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Germany 


ünferem  heiligen  Uatcr 


Pius  XL, 


dem  erhabenen  56'rderer  der  Studien  des  bl.  Cbomas 
und  Dantes, 


legt  diele  Schrift  in  Dankbarkeit  zu  Süfeen 

der  geringfte  Seiner  Söhne. 


Uorwort 

jenn  wir,  ohne  in  die  Einzelheiten  des  Hauptwerkes  Dantes 
^**  einzugeben,  nur  den  Cüunderbau  (eines  GUeltfyftems, 
den  gewaltigen  Schauplatz  (eines  menfebbeitsdramas  ins  Jluge 
fa((en,  (o  werden  wir  feben,  wie  der  Dichter  nur  von  den 
Glaubenslebren  der  Kirche  aus  verbanden  werden  kann  und 
wie  er  als  deren  treuer  Sohn  in  allem  jener  Pbilojopbie 
gefolgt  ift,  für  die  ihr  in  dem  großen  flquinaten  der  be* 
deutendfte  Eebrer  erftanden  ift. 

6s  ift  rührend  zu  lefen,  mit  welcher  Pietät  Dante  dem 
hl.  Cbomas  hingegeben  war,  den  er  febon  in  feinem  »Convivio« J) 
in  aller  Herzlichkeit  >il  buon  fra  Tomaso«,  „den  guten 
Bruder  Cbomas"  nennt  und  dem  er,  dem  Urteile  der  Kirche 
zuvorkommend,  einen  Plat*  unter  den  heiligen  im  Paradiefe 
anweift.  Dort  ift  Cbomas  unter  den  bedeutendften  Cbeologen 
zu  finden,  er  fpriebt  das  herrliche  Cob  auf  das  wunderbare 
Ceben  des  armen  Bettlers  von  flffifi  und  erglänzt  in  befonderer 
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ßerrlicbkeit  vor  Dantes  fluge2).  Selbft  in  (triftigen  fragen, 
wie  in  der  Eebre  von  der  €ntftebung  der  Erkenntnis  aus 
der  Wahrnehmung  der  Sinne,  in  der  Anficht  über  das  (JUefen 
unterer  Befeligung  in  statu  termini,  in  der  derein(tigen 
bimmlifeben  Uerklärung,  leben  wir  den  Dicbter  immer  auf 
der  Seite  diefes  großen  Pbilo{opben.  üon  ibm  nimmt  er  die 
Baufteine  für  feinen  berrlicben  Dom,  und  mit  der  Kraft 
(eines  Geiftes  zeigt  er  uns  den  Adel  diefes  koftbaren  Iflarmors, 
indem  er  in  geradezu  blendender  Weife  die  Eebren  des 
Engels  der  Scbule  in  Allegorien  zu  kleiden  weife,  fo  dafe 
man  oft  unfcblüffig  ift,  ob  man  mebr  die  Exaktheit  des 
heiligen  Denkers  oder  die  grandiofe  Pbantafie  feines  Dicbter- 
interpreten  anftaunen  foll,  die  fo  abftrakten  Gedanken  einen 
Io  glänzenden  und  bei  aller  Schwierigkeit  oft  fo  einfachen 
Ausdruck  zu  verleiben  imftande  war.  Cüenn  wir  im  folgenden 
bei  der  Darlegung  aueb  nur  des  dleltfyftemes  der  „göttlichen 
Komödie"  immer  und  immer  wieder  auf  die  Hehren  der 
Kirche  und  die  des  hl.  Cbomas  ftofeen,  werden  diefe  Blätter 
auch  ein  wenig  dazu  beitragen,  gegen  gewiffe  Zweifler  zu 
zeigen,  dafe  Dante  nicht  nur  ein  gläubiger  Sohn  der  Kirche 
war,  (ondern  auch  den  Eebren  diefer  Kirche  und  ihrer  fcbola= 
(Hieben  Darlegung  und  Erklärung  die  TDaterie  zu  jener 
Dichtung  entnommen  hat,  die  zu  den  höchlten  Geiftesgütern 
2)  Par.  XI.  16.  ff. 


der  men[d)beit  gebort  und  der  man  allezeit  einen  Plar* 
nicht  allzuweit  von  den  infpirierten  Schriften  gegeben  bat. 
Bevor  wir  an  die  fcbolaftifcbe  Darftellung  des  dantesken 
ttJeltfyftemes  geben,  fei  ausdrücklieb  bemerkt,  daß  im  folgenden 
viele  Cebren  des  großen  flquinaten  zur  Spracbe  kommen 
werden,  die  für  Dante  als  Dorm  dienten,  über  die  aber  die 
Kirche  niemals  autoritativ  entfebieden  bat.  Bei  dem  heutigen 
Stande  der  naturwiffenfebaften  können  wir  uns  wohl  nicht 
mehr  mit  dem  geozentrifeben  Standpunkte  und  mit  der  damit 
zufammenbängenden  Anficht  von  der  Bewegung  der  konzen- 
trifeben  Rimmel  durch  die  Intelligenzen  der  Engel  identifizieren, 
fluch  über  den  »locus  subterraneus  inferni«,  den  Ort  der 
Rolle,  und  ähnliches  hat  fieb  die  Kirche  niemals  geäußert, 
manches  ift  in  der  folgenden  Abhandlung  als  Cebre  des 
bl.  Cbomas  bezeichnet,  obgleich  es  im  allgemeinen  Cebre  der 
Rircbe  ift.  Doch  find  folche  Wahrheiten  von  dem  engelgleichen 
Cebrer  der  Kirche  dargelegt,  erklärt  und  ihre  Konfequenzen 
entwickelt  worden,  denen  Dante  durchwegs  gefolgt  ift,  oder 
es  waren  dergleichen  Cebren  und  ßlaubensfäfee  zur  Zeit  des 
großen  Dichters  von  der  Kirche  noch  nicht  definiert,  fo  daß 
für  ihn  die  Autorität  des  bl.  Cbomas  einzig  maßgebend 
war,  der  fie  febon  lehrte,  bevor  beifpielsweife  das  Cridentinum 
(eine  canones  über  die  Önadenlebre,  über  die  guten  Werke, 
über  die  Rechtfertigung  und  ähnliches  erließ. 


Zum  Ausgangspunkte  für  die  tbomiftifebe  Entwicklung 
ijt  im  folgenden  faft  ausfcbliefslid)  die  »Summa  theologica« 
des  bl.  Cbomas  genommen,  weil  diefe  fein  reifjtes  CUerk 
genannt  werden  muf?.  Die  Zitation  erfolgt  nacb  der  Parifer 
Ausgabe  von  Jrette  und  tTlare,  herausgegeben  bei  Uiv$s, 
die  Stellen  aus  der  »divina  comedia«  find  nacb  der  Über- 
fettung von  Streckfufe  zitiert.  Durcb  den  wiederholten  ßinweis 
auf  die  Schritten  des  hl.  Cbomas  foll  nicht  behauptet  werden, 
dafe  Dante  fie  alle  gekannt  und  verwertet  bat,  fondern  diefer 
grof?e  Kirchenlehrer  if t  uns  der  ßauptvertreter  der  ganzen 
fcholaftifchen  Cbeologie  und  Pbilofopbie,  die  dem  unterblieben 
Dichter  den  Standpunkt  für  feine  tUeltanfcbauung  und  die 
Baufteine  für  fein  (Ueltfy|tem  gegeben  haben. 


Das  Reid)  der  Bimmel 

Dante  denkt  fieb,  mit  dem  bl.  Cbomas  auf  den  Tebren  des 
Ptolemäus  fufeend,  die  kugelförmige  €rde  als  das  Zentrum 
der  ganzen  Schöpfung.  5ür  die  Pbilofopbie  des  mittelalters 
war  unfere  kleine  Weltkugel,  die  einft  das  Kreuz  des  Erlöfers 
getragen,  das  Judäa  des  Weltalls.  Um  den  Erdball  berum 
legen  fid)  die  neun  fiimmel  wie  die  Schalen  einer  Zwiebel. 
In  die  fieben  erften  find  die  lieben  Planeten:  fttond,  fflerkur, 
Uenus,  Sonne,  FDars,  ^uppitcr  und  Saturn  verteilt.  Tm  achten 
fiimmel  find  die  Sixfterne,  im  neunten  jedoch  finden  fieb 
keine  Geftirne.  Diefer  wird  der  Kriftallbimmel,  weil  er  aus 
tranjparenter  beller  lDaterie  beliebt,  oder  das  »primum 
mobile«  genannt,  weil  er  „fcbnell  und  unbegreiflich  Ichnelle" 
rotiert  und  der  erfte  unter  den  bewegten  Himmeln  ift.  M 
dielen  entlang  laufen  die  Planeten  in  entgegengeferjter  Richtung 
zu  ihrer  Bewegung,  „wie  eine  Jlmeife  einem  großen  lieh 
drehenden  Rade  entgegenläuft".  So  lagt  Dantes  Cebrer 
Brunetto  Eatini  in  feinem  berühmten  Buche  >il  tesoro« l), 
]enleits   all    diefer   fiimmel    ift    das    Empyreum     oder   der 
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Ycuerbimmel,  der  in  ewiger  Ruhe  verharrt.  Ihn  fcbildert  uns 
Dante  in  feinem  >Convivio«  *)  mit  den  CUorten:  „Die(er 
i(t  der  Sir*  jener  böcbften  Gottheit,  die  fieb  allein  vollkommen 
erfebeint,  und  die(er  i(t  auch  der  Sit}  der  feiigen  Geifter, 
wie  es  die  heilige  Kirche  lehrt,  die  eine  Cüge  nicht  lagen 
kann,  und  auch  flriftoteles  icbeint  diefer  Anficht  zu  fein, 
für  den,  der  ihn  recht  verftebt  im  1.  Buche  ,de  coelo  et 
mundo'.  Diefer  ift  das  höcbfte  oberfte  Gebäude  der  CUelt, 
in  dem  das  CUeltall  eingefchloffen  ift  und  außerhalb  deffen 
nichts  ift;  und  auch  er  ift  nicht  im  Räume,  fondern  wurde 
allein  im  Scböpfergeifte  gefebaffen,  dem  Urgeifte,  den  die 
Griechen  ,Protonous'  nennen."  Die  €rde  felbft  ift  von  dem 
rjimmel,  der  fich  als  erfter  um  fie  herumlegt,  durch  den 
fogenannten  „Seuerkreis",  nach  dem  das  Seuer  in  allen  Cagen 
ftrebt,  in  welche  eine  flammende  Säckel  gebracht  werden 
kann,  getrennt.  Das  ift  im  ganzen  und  großen  das  Syftem 
des  ßimmels  und  der  €rde  bei  Dante  und  Cbomas.  Steigen 
wir  nunmehr  zum  Urgründe  diefes  Syftemes,  zur  causa 
prima  und  zum  Urerreger  feiner  Bewegungen  empor,  fo 
verfefct  uns  Dante  mitten  in  die  diesbezüglichen  Eehren  der 
fcbolaftifchen  Pbilofopbie. 

Im  dritten  Buche  feiner  Summa  contra  gentes 2)  lehrt 
der  hl.  Cbomas,  daf5  die  Bewegung  der  Geftirne  fo,  wie  fie 
von  Solgen  für  das  Univerfum  begleitet  ift,  felbft  wieder 
eine  Urfacbe  haben  mufc.  Daj5  es  möglieb  ift,  daf5  fie  bewegt 


*)  II.  tract.  c.  4 
•)  c.  23 
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werden,  liegt  wohl  in  ihrer  Körperlichkeit;  mit  diefer  möglicb- 
keit  ift  aber  nicht  die  tatfache  ihrer  Bewegung  erklärt.  Die 
irdifchen  Körper  lind  jenwer  oder  leicht.  Die  fchweren  ftreben 
nach  der  Erde,  die  leichten  nach  der  Rohe,  fo  das  Öl  im 
GUaffer,  die  Gafe  in  der  Cuft.  Die  himmli{chen  Körper,  die 
die  Erde  fcbalenförmig  umhüllenden  Rimmel,  find  jedoch 
weder  {chwer  noch  leicht.  Wenn  aber  febon  die  fchweren  und 
die  leichten  Körper  (ich  ohne  Urfacbe  nicht  bewegen,  fo  tun 
dies  um  (o  weniger  die  bimmlifeben  Körper,  die  weder  fchwer 
noch  leicht  find  und  alfo  durch  keine  ihrem  (Hefen  inne- 
wohnende Dötigung  zur  Bewegung  veranlagt  werden.  Wäre 
die  Bewegung  in  den  Himmelskörpern  innerlich  gegeben  durch 
eine  fie  beherr(chende  Dötigung,  fo  wäre  eine  fo  veranlagte 
Bewegung  ohne  Zweck,  weil  die  Bewegung  der  Geftirne  eine 
kreisförmige,  immer  in  fieb  (elbft  zurückkehrende  ift,  die  al(o 
niemals  auf  ein  beftimmtes  Ziel  binweift,  mit  deffen  Erreichung 
das  Bewegte  fcbliefslicb  zur  Ruhe  kommt.  Bei  innerer  Dötigung 
müfcte  fieb  ein  Himmelskörper  bei  der  Annäherung  an  das 
erfebnte  Ziel  fchneller  und  bei  der  nunmehr  folgenden  Ent- 
fernung vom  Ziele  langfamer  bewegen.  Der  6ang  der  Sterne 
jedoch  ift  ftets  gleichförmig  und  unwandelbar.  Die  Urfacbe 
der  Bewegung  liegt  alfo  nicht  im  Himmelskörper.  Wörtlich 
fagt  der  hl.  Cbomas  in  der  oben  zitierten  Stelle:  „Wenn 
alfo  die  Bewegung  des  fiimmels  jehon  von  der  Dafür  gegeben 
wäre,  würde  (ie  hingerichtet  fein  auf  einen  Zuftand  der  Ruhe; 
nun  aber  zeigt  {ich  das  Gegenteil,  fie  dauert  beftändig  fort. 
6s  i(t  alfo  die  Himmelsbewegung  nicht  von  Dafür  aus,  wie 
von  einem  prineipium  activum,  fondern  vielmehr  von  einer 
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mit  Intelligenz  begabten  Subftanz."  Die  weitere  Ausführung 
dieler  Cebre  befebäftigt  fieb  alsdann  mit  der  Annahme,  es 
könnte  ein  Bimmelskörper  dureb  einen  anderen  Körper  bewegt 
werden.  Aber  diefer  würde  abermals  einen  anderen  ihn 
bewegenden  Körper  verlangen  und  letzterer  ebenfalls  wieder 
und  fo  ohne  €nde  weiter.  Wir  muffen  für  diefe  Kette  endlich 
einen  Dagel  Jüchen,  auf  welchen  fie  aufgehängt  werden  kann, 
und  fo  gelangen  wir  zu  den  fchon  von  Ariftoteles  gefundenen 
„unbeweglichen  Beweger". 

Der  hl.  Chomas  argumentiert  fo1):  „6s  ift  gewifr  und 
ftebt  durch  die  finnliche  Wahrnehmung  feit,  dafr  einiges  in 
diefer  Hielt  bewegt  wird.  Alles  aber,  was  bewegt  wird,  wird 
durch  ein  anderes  bewegt.  Denn  es  wird  nichts  bewegt,  aufeer 
inwiefern  es  fich  in  der  mögliebkeit  zu  demjenigen  befindet, 
wozu  es  hinbewegt  wird,  dagegen  bewegt  etwas  infofern, 
als  es  in  Wirklichkeit  ift.  Denn  Bewegen  beifet  nichts  anderes, 
als  etwas  von  der  mögliebkeit  in  die  Wirklichkeit  überführen. 
6s  kann  aber  nichts  von  der  Möglichkeit  in  die  Wirklichkeit 
überführt  werden,  auf^er  durch  etwas,  was  in  der  Wirklichkeit 
ift,  wie  etwa  das  wirklich  Warme,  zum  Beifpiel  das  5euer, 
bewirkt,  daf?  das  Bolz,  welches  der  mögliebkeit  nach  warm 
ift,  der  Wirklichkeit  nach  warm  wird,  und  dasfelbe  eben 
dadurch  bewegt  und  verändert.  €s  ift  aber  nicht  möglich, 
daf*  ein  und  dasfelbe  zugleich  in  derfelben  Beziehung  in 
Wirklichkeit  und  in  mögliebkeit  fei,  fondern  diefes 
kann  nur  in  verfchiedenen  Beziehungen  der  Jall  fein.    Was 


l)  S.  th.  I.  qu.  2.  a.  3.  (nad)  Grabmann:  Cbomas  v.  flqu.) 
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fcbon  wirklich  warm  ift,  kann  nicht  zugleich  dem  blofren 
Ucrmögcn  nach  warm  (ein,  es  ift  vielmehr  gleichzeitig  dem  üer- 
mögen  nach  kalt.  6s  i(t  al[o  unmöglich,  dafc  etwas  in  derfelben 
fiinfiebt  und  auf  diefelbe  CUeife  ein  Bewegendes  und  ein 
Bewegtes  fei  oder  daf5  es  fich  felbft  bewege,  mitbin  muf> 
notwendig  alles,  was  bewegt  wird,  durch  ein  anderes  bewegt 
werden.  [Denn  nun  dasjenige,  wodurch  es  bewegt  wird,  eben- 
falls bewegt  wird,  fo  mufc  dasfelbe  eben  auch  durch  ein 
anderes  bewegt  werden  und  diefes  wieder  durch  ein  anderes, 
man  kann  hier  aber  nicht  ins  Unendliche  fortfehreiten ;  denn 
auf  diele  Weife  würde  es  kein  erftes  Bewegendes  und  folge- 
richtig auch  kein  anderes  Bewegendes  geben.  Denn  die  zweiten 
bewegenden  ürfachen  bewegen  nur  dadurch,  daf>  fie  von  dem 
erften  Bewegenden  bewegt  find,  wie  der  Stock  nur  dadurch 
bewegt,  dafr  er  von  der  Rand  bewegt  ift.  mithin  ift  es  not- 
wendig, dafc  man  an  ein  erftes  Bewegendes  kommt,  welches 
in  keiner  Beziehung  bewegt  wird  und  darunter  wird  von 
jedermann  0ott  verftanden."  In  diefer  Argumentation  ift  alles, 
felbft  die  Beifpiele,  dem  flriftoteles  entnommen.  Hernehmen 
wir  nun  die  weitere  Entwicklung  diefer  Eebre,  wie  wir  fie 
im  3.  Buche  der  »Summa  contra  Gentes«  finden: 

Die  unkö'rperlicbe  Kraft,  von  der  die  Bewegung  der  Himmels- 
körper ausgebt,  ift  nicht  etwa  eine  Art  Seele,  die  ihnen  inne- 
wohnt; nicht  eine  vegetative  Seele,  da  bei  den  Himmelskörpern 
es  weder  Zeugung  noch  Wachstum  gibt;  nicht  eine  fenfitive 
Seele,  denn  die  Cätigkeit  der  Sinne  gründet  fich  auf  fluffaffung 
der  elementaren  Qualitäten  der  Körper  infolge  eines  voraus- 
gegangenen Berübrtwerdens  von  denfelben;  die  Bimmelskörper 
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(ind  jcdod)  intangibcl ;  ferner  lind  die  Sinnesorgane  zufammen= 
geiebte  Gebilde,  die  bimmlifeben  Körper  aber  laden  keine 
elementare  Zufammenfefcung  zu.  Die  die  Bewegung  der(elben 
veruvfacbende  unkörperlicbe  Kraft  i|t  aber  auch  keine  intellektive 
Seele.  Diele  letztere  nämlich  ijt  nur  in  dem  Grade  in  einem 
Körper  tätig,  als  ihm  in  den  aus  der  Sinnenwelt  (tammenden 
Jlnfcbauungen  und  Uor[tellungen  Stoff  für  feine  eigene  Tätigkeit 
berbeige(cbafft  werden  {oll.  Ohne  fenfitive  Seele  kann  dies 
jcdod)  niebt  geleitet  werden.  €s  kann  aI(o  niemals  io  wie 
un(ere  intellektive  Seele  un(eren  Körper  ebenfo  ein  intellektives 
Prinzip  den  Himmelskörper  als  Organ  benutzen,  üüir  muffen 
daher  eine  intellektive  Urfacbe  der  Bewegung  annehmen,  die 
fieb  außerhalb  desfelben  befindet.  Hier  brauchen  wir  nicht 
(ogleid)  bis  auf  Gott  zu  rekurrieren,  wir  können  die  €ngel 
als  Beweger  der  Himmelskörper  anfeben.  Die(e  (ind  immateriell, 
daher  nicht  zu  irgend  etwas  determinierbar,  was  sie,  mit 
tDaterie  behaftet,  wären;  fie  find  in  diefer  fiinfiebt  unbeweglich, 
nicht  jedoch  in  bezug  auf  {ich  felbft;  denn  fie  muffen,  um 
ibreBeJtimmung  zu  erreichen,  ihre  intellektive  Kraft  in  Bewegung 
fefeen.  „Die  Seele  bewegt  fieb  lelbft,  beifst  es  in  den  quaest. 
disp.1),  wie  ichon  Plato  gejagt,  infofern  |ie  (ich  felbft  erkennt 
und  liebt" ;  fo  können  die  €ngel  infolge  diefer  Bewegung 
als  die  Beweger  diefer  Geltirne  gelten;  denn  die  im  ganzen 
Weltall  herrfchende  Ordnung  fordert,  eine  nächfte  Urfacbe  für 
die  Bewegung  der  Geltirne  zu  fuchen.  Diefe  Urfacbe  mufe  wohl 
frei  fein  a  necessitate  et  coactione,  das  beifct  von  innerer 


')  de  anima  III.  lect.  12. 
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Dötigung  und  äußerem  Zwange,  felbft  bewegt  zu  werden, 
jedod)  nicht  einer  Bewegung  enthoben  fein,  welche  in  ihr  felbft 
ihren  näcbften  Grund  hat,  damit  jie  ihre  Beftimmung  durch 
Bewegung  ihrer  geiftigen  Kraft  erreiche.  Als  derartige  Urfacben 
für  die  Bewegung  der  fiimmel  i[t  uns  die  Gngelwelt  ein  will- 
kommenes Glied  in  der  großen  Ordnung  des  Univerfums,  in 
der  wir  keinen  Sprung  und  keine  Eücke  annehmen  dürfen. 
Dielelbe  Cebre  findet  lieh  auch  an  einer  anderen  Stelle,  in  der 
der  hl.  Cbomas  »de  potentia«1)  bandelt.  Allein  wir  dürfen 
hier  nicht  fteben  bleiben,  fondern  muffen  im  Sinne  diefer  Ord= 
nung  einen  Regreß  auf  einen  »actus  purus«  machen,  der, 
weil  er  zu  nichts  mehr  in  »potentia«  ift,  durch  nichts  mehr 
bewegt  werden  kann.  6r  trägt  nach  nichts  mehr  Uerlangen, 
nichts  vermag  ihn  mehr  zubewegen;  über  ihm  ift  nichts,  zu 
dem  als  Bewegenden  er  als  Uerlangender  emporblicken  könnte- 
Diefer  in  fich  ruhende  Urfprung  aller  Bewegung  muf?  dem- 
gemäß noch  über  den  Gngeln  thronen;  denn  diefe  reinen  Öeifter 
haben  in  ihrer  Selbftbewegung  das  Uerlangen  nach  etwas  Roherem, 
welches  eben  das  Ziel  ihrer  Bewegung  und  fomit  als  Bewegendes 
höber  als  die  Bewegten  ift.  »Oportet  igitur«,  fcbliefet  der 
hl.  Chomas,  »esse  primum  motorem  separatum,  omnino 
immobilem,  qui  Deus  est«2),  es  muß  alfo  einen  aufjer- 
weltlicben,  fo  möchte  ich  »separatum«  freier  überfefcen, 
Beweger  geben,  der  felbft  ganz  und  gar  unbeweglich  ift,  und 
diefer  ift  Gott. 


')  qu.  disp.  16.  a.  3. 
*)  c.  gent.  I.  c.  13. 
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Dun  fchauen  wir,  wie  der  grofee  Dichter  diefe  (o  abftrakte 
Cebre  des  bl.  Cbomas  nicht  nur  zur  Ricbtfcbnur  für  die  Kon- 
zeption (eines  Paradiefes  genommen,  fondern  wie  er  |ie  mit 
böcbfter  Gewandtheit  zur  kunftvollen  Dar(tellung  bringt,  nachdem 
er  die  Reiche  der  Rimmel  durchwandert  hat,  macht  er  {ich  bereit, 
zu  dem  emporzu(teigen,  „der  bewegt  das  grofee  Ganze"1). 
€s  ift  die  ariftotelifcb  (cholaiti(che  Idee,  die  in  die(em  CUorte 
wiederkehrt.  (Dir  hörten  oben,  wie  alles  bewegt  wird,  felbft 
die  Engel  vom  Uerlangen  nach  Gott,  von  der  Ciebe  zu  ihm ; 
aber  auch  der  entfübnte  Dichter  fingt'-)  von  der  macht,  mit 
der  der  ewige  Beweger  ihn  durch  die  Ciebe  bewegt: 

„So  fd)nell  fa(t  als  des  ßimmels  Kreife,  flogen 
CUir  fort  zum  Refd),  dem  Gott  (ein  Bild  verlieh, 
üom  angebornen,  ew'gen  Dürft  gezogen" ; 

und  vor  dem  hl.  Petrus  legt  er  (ein  Glaubensbekenntnis  ab3): 

„Ich  glaub'  an  Gott,  den  ew'gen,  einen, 
Der,  unbewegt,  des  Rimmels  All  bewegt 
Durch  Eieb  und  trieb  zu  ihm,  dem  ewig  Reinen". 

In  wie  febönen  (TJorten  fiiefet  ihm  die(e  abftrakte  Doktrin 
aus  dem  munde !  JTuf  den  dargelegten  Cebren  des  hl.  Cbomas 
fufeend,  fagt  er  vom  primum  mobile,  dem  äufserften  fiimmel, 
der  fomit  zuerft  von  Gott  durch  die  Gngel  bewegt  wird,  fich 
an  den  Röchften  wendend4): 


l)  Par.  I.  1. 

*)  Par.  II.  19. 

3)  Par.  24,  130  ff. 

4)  Par.  1,  76. 
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„Als  nun  der  Kreis,  der  durd)  Did)  ewiglich 
In  Sebn[ud)t  rollt,  mein  flug'  an  (ich  gezogen 
mit  Harmonien,  verteilt,  gemilcht  durd)  Did). 
Durcnflammte  Sonnenglut  des  rjimmels  Bogen 
So  weit  bin,  wie  von  Strom«  und  Regenflut 
Kein  See  noen  je  er(treckt  die  breiten  CUogen." 

Daf>  auch  Dante  mit  Cbomas  die  ßimmelskreife  durd)  die 
Intelligenzen  der  €ngel  bewegt  (ein  läfet,  bezeugt  die  folgende1) 
Stelle,  in  der  er  wie  ein  Eebrer  (priebt: 

„Kraft  und  Bewegung  nehmen  jene  Krei[e 
(Jon  Lenkern  an,  die  ew'ges  Heil  beglückt, 
üüie  Stein  lid)  formt,  nad)  {eines  Künltlers  Weile." 

Die  Intelligenzen  der  feiigen  ßeifter  „die  ew'ges  Heil 
beglückt",  find  für  die  ßimmel  das,  was  die  ,,(Uei|e",  die  Idee 
des  Künftlers,  für  den  Stein,  was  die  5orm  für  die  materie  ; 
fie  machen  fie  erft  zu  bewegten  bimmlifeben  Sphären.  fluch 
in  dem  (Uerke  »de  coelo  et  mundo«  des  bl.  Albertus 
FTlagnus  findet  fieb  eine  ähnliche  Stelle 2).  Die  üerbindung  des 
Ceibes  mit  der  Seele  dient  dem  Dichter  zum  üergleiche  der 
von  den  Intelligenzen  ausgebenden  ßimmelskraft  mit  dem 
ßimmelsftoffe,  ohne  dafe  dadurch  die  Intelligenz  zur  forma  des 
Sternes  wird,  fie  bleibt  ftets  eine  intelligentia  separata.  So 
fingt  Dante  im  zweiten  Gefange  (eines  »Paradiso«3): 


l)  Par.  2,  127. 

»)  üb.  II.  tract.  3.  c.  5. 

3)  Par.  2,  133. 

W t  c z  e  r i  i k .  P 1 a  n b  •  i  m,  Die  ScboUtlik  in  Danles  Olelityliem.  2 
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„Und  wie  die  Seele,  nod)  vom  Staub  umgeben, 
Durd)  Glieder  von  verlcbied'ner  Art  bewei[(, 
GUas  in  ihr  für  ver(d)ied'ne  Kräfte  leben, 
So  zeiget  (eine  rjuld  der  UJeltengeift, 
Der  ewig  Einer  i[(,  hier,  vielge(taltet, 
Im  Sternenbeer,  das  durd)  den  Rimmel  krei[t. 
Daber  verlcbied'ne  Kraft  verfebieden  waltet 
Im  Himmelskörper,  welcben  (ie  durebdrang, 
In  dem  (ie.  wie  in  eud>  das  Ceben,  fcbaltet. 
Und  da  (ie  heiterer  natur  ent(prang, 
Glänzt  die(e  Kraft  in  jedes  Sternes  Eiebte, 
Gleid)  wie  im  Jfugen(tern  der  ÜUonne  Drang." 

nebenbei  getagt,  weift  Dante  aud)  den  nöllifcnen  Geiftern 
eine  macht  über  r)öllenkrei{e  und  Übelbulgen  zu,  wie  fie  die 
Jeligen  0ei(ter  über  die  fiimmelskreife  befifcen.  €rpicbt  auf  die* 
fein  Recht,  ruft  beifpielsweife  ein  Ceufel  dem  bl.  Franziskus, 
der  einen  Sünder  in  der  Codesftunde  retten  will,  die  ttlorte  zu *) : 

„Ralf  ein;  denn  den  mufc  icb  erbalten. 
€r  kommt  mit  mir  binab  zu  ew'gem  Gram, 
CUeil  ich,  (eitdem  er  jenen  trug  geraten, 
Ihn  bei  dem  Schopf  als  meine  Beute  nahm." 

Seibit  bei  der  Schilderung  der  böllifcben  Rreife  bewahrt 
der  Dichter  (eine  auf  tbomi(ti|cher  Grundlage  erbaute  Rosmogonie. 

Durch  die  einzelnen  ßimmelskreife  entfebwebt  der  Dichter* 
philofoph  allmählich  dem  Bereich  aller  ßefchöpfe,  gleich  ihnen 
von  der  D'ebe  zu  0ott  bewegt,  der  als  das   rcpwiov  »voöv*, 

»j  Inf.  27,  114. 
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das  ift  das  erfte  Bewegende,  (elbit  nicht  bewegt  wird,  jedoch 
als  Objekt  des  üerlangens  das  All  bewegt.  JRriftoteles,  auf 
dem  tbomas  be(onders  in  {einer  kosmogonifeben  Doktrin  fufct, 
jagt  in  (einer  metapbyfik *)  von  Gott:  ,xive!  06  xivoujievov 
(oc  sr^öixcvov,  er  bewegt,  felbft  niebt  bewegt,  als  von  leinen 
Gefcböpfen  Geliebter,  diefe  bei  ihrem  Streben  und  Uerlangen 
nach  ihm. 

„0  ew'ges  Cicht",  ruft  Dante  aus2),  „du,  in  dir  felbft 
im  frieden!"  €s  liegt  nicht  im  Rahmen  diefes  Cbemas, 
welches  die  tbomiftifebe  Konftruktion  des  dantesken  Welt* 
gebäudes  bebandelt,  auf  die  zahlreichen  übrigen  Berührungs- 
punkte mit  Cbomas  einzugehen.  6s  fei  nur  erwähnt,  dafr  in 
der  „göttlichen  Komödie",  dort,  wo  wir  uns  mit  ihrem  Dichter 
dem  böch|ten  Sein  nahen,  auf  „den  physichen  und  meta= 
pbyfifcben  Beweis"  für  den  Glauben  an  den  ewigen  Gott  mit 
größter  Zuverficht  hingewiefen  wird,  ein  Zeugnis  der  böcbften 
Anerkennung,  das  Dante  dem  großen  flquinaten  gibt,  der 
diefe  Beweife  »ex  ratione  causae  efficientis,  ex  possibili 
et  necessario,  ex  gradibus  perfectionis  in  rebus« 3),  das 
beifjt,  aus  dem  lüefen  der  wirkenden  Urfacbe,  aus  dem 
möglichen  und  notwendigen  und  aus  den  in  den  Dingen  {ich 
findenden  Stufen  der  Uollkommenheiten  in  feiner  Summa 
glänzend    durchführt4).     Gott     ift     ferner    für    Dante    nach 

')  XII.  6.  11;  7,  2,  8;  XII.  7,  7. 

')  Par.  33,  124. 

')  Par.  24,  130. 

4)  S.  tri.  I.  q.  2.  a.  3. 

2* 
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Cbomas1)  wie  die  Wahrheit  felbft  (o  auch  das  böcbfte  Gut, 
und  alles  Gut  aufeer  ihm  i(t  nur  eine  Jlusftrablung  (einer 
Güte-  Wenn  er  jedes  0cfd>öpf  »sive  sciens  sive  nesciens«, 
mit  oder  ohne  fein  CUif(en,  wie  der  hl.  fluguftinus  im  Soli- 
loquium  (ebreibt 2),  in  Ciebe  und  Sebnfucbt  nach  ihm  bin  |icb 
bewegen  läfet,  |o  deckt  fieb  auch  hier  die  Cebre  des  hl.  Cbomas, 
dafe  die  Ciebe  zum  böcbften  Gute,  dem  menjeben  und 
jeglichem  Gefcböpfe  »quiddam  connaturale«  ift3),  mit  den 
Worten  im  »Paradiso«4): 

.Je  mehr  ein  Gut  (o  weit  es  die  Erfahrung 
Uns  kennen  lehrt,  der  ßüt'  in  lieh  enthält, 
]e  [tärker  gibt's  der  Ciebesflamme  nabrung-. 

flueb  die  Cebre  des  bl.  Cbomas  über  die  tflitteilung  der 
Güte  Gottes  an  die  Gefcböpfe  und  die  flusftrablung  (einer 
Uollkommenbeiten  in  den  Werken  (einer  Allmacht  liegt  den 
febönen  Uerfen  am  Beginne  des  »Paradiso«  zugrunde5): 

„Der  Ruhm  defV,  der  bewegt  das  grofee  Ganze, 
Durchdringt  das  .Hll.  und  diefem  Ceil  gewährt 
6r  minder,  jenem  mehr  von  (einem  Glänze." 

In  bezug  auf  das  Geheimnis  der  beiligften  Dreieinigkeit 
folgt  die   Dichtung  in  der  korrekteren   Weife  der  Cebre  der 


])  S.  th.  I.  q.  16.  a.  5. 

')  II.  1. 

s)  S.  th.  1.  II.  q.  109.  a.  3. 

*)  Par.  26,  28. 

*)  Par.  1,  1.  cf.  Purg.  17,  133 ff. 
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Kirche  und  ihrer  Uluftration  durch  die  fcholaftiiche  Pbilofopbie. 
Bleich  zu  Beginn  leiner  Weltenwanderung  lieft  der  Dichter 
am  ßöllentore  die  lapidaren  Worte,  in  denen  die  Rolle  von 
Jich  bekennen  mufo1): 

„Gerechtigkeit  war  der  Bewegungsgrund 

DefT,  der  mich  Ichui;   mich  gründend  tat  er  offen 

Allmacht,  flllweisheit,  er(te  Hiebe  kund." 

€ine  Stelle  aus  tbomas2),  in  der  der  heilige  Cenrer  erklärt, 
warum  die  Allmacht,  die  flllweisbeit  und  Ciebe  »per  appro- 
priationem«,  das  beifrt  den  einzelnen  göttlichen  Pertonen 
im  Sprachgebrauche  in  befonderer  Weife  zugefebrieben  wird, 
kann  biezu  als  Kommentar  dienen.  Dach  derfelben  (teilt  die 
Allmacht  den  Grund  dar,  auf  dem  die  Schöpfung  beruht,  daher 
hat  fie  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  bimmlifcben  Uater,  der  der 
ewige  Urfprung  der  göttlichen  Perjonen  ift.  Die  Weisheit 
weift  auf  den  Sohn  hin,  der  als  das  göttliche  Wort  der  In- 
begriff  der  flllweisbeit  ift  und  die  Güte,  die  Grund  und  Ziel 
der  Ciebe  ijt,  bat  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  heiligen  Geifte, 
der  die  ewige  Ciebe  felbft  ift.  €s  haben  fomit  alle  drei  gött- 
lichen Per(onen  Anteil  an  der  Schöpfung  der  Rolle,  wie  ja 
die  Werke  Gottes  nach  aufjenhin  immer  Werke  aller  drei 
göttlichen  Perjonen  zugleich  lind. 

Der  hl.  Chomas  lehrt  in  feiner  Summa  theologica 3), 
dafr  es  unmöglich  ift,  auf  die  Sinnenwelt  geftüftt,  eine  über 


>)  Inf.  3,  4. 

-)  S.  th.  I.  q.  39.  a.  8.  u.  7.;  q.  45.  a.  6  ad  2. 

3)  S.  th.  I.  q.  50.  a.  1. 
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den  Sinnen  liegende  immaterielle  Welt  zu  erkennen.  Diele 
Erkenntnis  ftüfct  (ich  auf  Sd)lü((e  der  Uernunft  und  ift  darum 
viel  unvollkommener  als  eine  durd)  unmittelbare  .Hnfcbauung 
erzielte  Daturerkenntnis.  Unfer  immaterieller  Intellekt  kann 
wobl  leid)t  auf  immaterielle  (Uefen,  wie  es  die  €ngel  find, 
fcbliefcen  und  mit  Dotwendigkeit  tiebt  die  Uernunft  das  Dalein 
einer  Urfacbe  der  lüelt,  eines  Schöpfers  derfelben,  ein;  aber 
was  können  wir  wobl  über  das  (liefen  der  €ngel  mit  unferer 
Uernunft  allein  aus(agen?  Hur  (oviel  können  wir  von  ihnen 
erkennen,  als  (id)  aus  den  ihnen  mit  den  (innlichen  €xi|tenzen 
gemein(amen  (Uefensbeftimmungen  ergibt.  Solch  lehtere  be(teben 
tatfäcblicb  und  im  Uerlauf  (einer  Darlegung  gibt  der  hl.  Cbomas 
die  mittel  zu  ihrer  Auffindung  an,  die  in  der  aufs  böcbfte 
ge(teigerten  flbftraktion  von  jeder  Be(timmtheit  liegen,  die  den 
körperlichen  Sub(tanzen  als  (olcben  zukommt.  Gott  aber,  als 
die  lehte  Ur(ache  alles  Seienden,  kann  nicht  in  die  Schranken 
einer  Gattung,  die  er  ja  (eiber  verur(acht  hätte,  gepreßt  werden. 
Somit  kann  kein  gelchaffener  Geift  das  UUefen  die(er  CUelt- 
urfacbe  aus  ihren  Begriffen  ableiten.  Diefes  kann  nur  »per 
viam  negationis«,  durch  Ceugnung  aller  Unvollkommenbeit, 
und  »per  viam  eminentiae«,  durch  Sefcung  aller  Uollkommen- 
heiten,  die  in  den  Gefcböpfen  (ich  finden,  und  zwar  die(es 
in  höch(tem  Grade,  indirekt  be(chrieben  werden,  niemals  al(o 
vermag  der  men(chliche  Geift  die  göttliche  (Uefenbeit,  das 
innerlich  göttliche  Ceben,  das  Geheimnis  der  Dreieinigkeit, 
zu  erfa((en. 

„Cor,  wer  da  hofft,  er  dring'  in  alles  ein 
mit  der  Uernunft,  (elbft  in  endlofe  Sphären, 

22 


Cüo  €r.  der  €w'ge,  einer  ift  in  Drei'n. 

Strebt  menfd)en,  dod)  das  ÖJie  nicht  aufzuklären!" 

beifet  cs  im  »Purgatorio«  *). 

Dod)  wieder  i(t  es  die  Pbilofopbie  des  bl  Cbomas,  die 
den  Dichter  ermutigt,  für  die(es  bobe  Geheimnis  einen  finn= 
bildlichen  Ausdruck  zu  Jüchen.  Der  bl-  Cbomas  fpricbt2)  von 
einer  »similitudo  vestigii  vel  imaginis  in  creaturis  inventa 
ad  manifestationem  divinarum  personarum«,  von  der 
Ähnlichkeit  der  Spur  oder  des  Abbildes  Gottes  in  den  Ge- 
lchöpfen  mit  Gott  felbft,  um  de((en  mebrper(önlichkeit  zur 
Darfteilung  zu  bringen;  und  im  kühnen 5luge  (einer  dichterischen 
Pbantalie  findet  Dante  in  der  auch  an  (ich  fo  herrlichen 
uaturerf  cbeinung  des  Regenbogens  ein  *  Vestigium  vel  imago« , 
ein  (JUiderfpiel  des  dreieinigen  Gottes.  (Die  der  am  fiimmel 
(ich  felb(t  bildende  {iebenfarbige  Bogen  den  Hebenregenbogen 
als  feinen  Abglanz  erzeugt,  fo  erzeugt  der  ewige  Uater,  der 
von  [ich  felbft  ift,  den  göttlichen  Sohn,  »qui  est  splendor 
patris«3),  der  der  Abglanz  desüaters  ift;  und  wie  zwifeben  beiden 
r)immelsbogen  fieb  ein  dunkelrotes  Segment  zeigt,  welches  beiden 
fein  Dafein  verdankt,  fo  gebt  a  patre  filioque,  vom  Uater 
und  vom  Sohne,  das  Jeuer  der  wefenbaften  göttlichen  Ciebe, 
der  Rl.  Geift,  aus.  Tn  diefem  majeftätifeben  ßimmelsfcbaufpiele 
ift  in  allen  drei  farbigen  Phänomenen  das  (Uefen  das  gleiche, 
es  find  die  unzähligen  tröpflein  des  (Uafferdunftes,  die  das 
weifee  Eicht  fo  farbenreich  zerftreuen;  dennoch  find  die  einzelnen 

')  Purg.  3,  34. 

*)  S.  th.  I.  q.  39.  a.  7. 

3)  nad)  Hebr.  1,  3. 
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Bogen  voneinander  verfebieden.  fluch  bierin  finden  wir  das 
myfterium  der  ßeiligften  Dreieinigkeit  zur  Darfteilung  gebracht, 
in  dem  das  eine  (liefen  den  drei  voneinander  verfebiedenen 
Perfonen  zukommt,  ßören  wir  die  berrlicben  (Horte  der 
Dicbtung ]) : 

„Im  tief Itcn  Scbofo  vom  lid)ten  $trablen(d)ein 
Schienen  drei  Kreile  (cbimmernd  mir  zu  (eben, 
Dreifarbig,  doch  an  Umfang  eins  zu  (ein. 
CUic  Iris  von  der  Iris  glänzt,  (o  zween 
Im  Oliederfcbein ;  der  Dritt'  als  Glut  und  £id)t 
Scbien'  er  gleichförmig  beiden  zu  entweben. 
Jür  meine  Uor(tellung  des  (Horts  Beriebt, 
€r  i[t  zu  arml  Und  nebm'  id),  was  be(d)ieden 
mir  war  zu  leb'n,  wie  arm  i[t  diele  nicbtl" 

Der  ewige  Gott  thront  aufeer  dem  ganzen  (Ueltfyfteme 
über  der  Zeit  und  über  dem  Räume,  die  Ewigkeit  if t  fein 
Reid).  üernebmen  wir,  was  der  bl.  Cbomas  über  diefelbe  lebrt 
und  leben  wir  dann  zu,  wie  Dante  diefe  Cebre  verwertet  und 
in  finnfälliger  Weife  zur  Darftellung  gebracht  bat.  Der  hl-  Cebrer 
fagt  in  feiner  Summa2)  von  der  Ewigkeit:  Cüie  wir  zur 
Erkenntnis  einfacher  Dinge  nur  durch  die  zufammengefefcten 
kommen,  deren  Zufammenfehung  uns  auf  den  Begriff  ihres 
Gegenteiles,  auf  die  Einfachheit  führt,  fo  gelangen  wir  zur 
Erkenntnis  der  Ewigkeit  nur  durch  ihr*  Gegenteil,  durch  die 
Zeit,  die  nichts  anderes  als  die  Aufeinanderfolge  von  Be- 
wegungen ift.  Da  nämlich  bei  jeder  Bewegung  es  ein  früher 


»)  Par.  33,  115. 

2)  S.  th.  I.  q.  10.  a.  1. 
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und  Später  gibt  und  ein  Ceil  auf  den  anderen  folgt,  fo  ent- 
nehmen wir  daraus,  dafr  wir  ein  früher  und  Später  bei  der 
Bewegung  zählen,  den  Begriff  der  Zeit.  Klo  aber  keine  Be- 
wegung i(t,  gibt  es  auch  kein  früher  und  Später-  Cüie  al|o 
das  (liefen  der  Zeit  in  der  Wahrnehmung  eines  früher  und 
Später  bei  der  Bewegung  liegt,  (o  befteht  in  der  Erkenntnis 
der  Gleichförmigkeit  deffen,  was  ganz  und  gar  ohne  Bewegung 
i|t,  das  (liefen  der  Ewigkeit.  In  ewiger  Ruhe  nun  läfct  Dante 
deshalb  das  6mpyreum,  den  fruerbimmel,  verharren,  der  alle 
anderen  umfcbliefot,  die  [ich  bewegen  und  drehen  „in  ewig 
Ichnellem  Spbärenlauf".  €s  ift  die  ewige  Ruhe  im  Scbofee 
Gottes,  von  der  der  JTpoftcl ')  gefebrieben  hat:  »festinemus 
ergo  ingredi  in  illam  requiem«,  „lalfet  uns  alfo  eilen,  in 
diefe  Ruhe  einzugehen" ;  es  ift 

„Die  Eieb',  in  welcher  diefer  ßimmel  ruht".  *). 

Schiller  fafot  die|e  Gedanken  zu[ammen  in  die  „(ilorte 
des  Glaubens" : 

„hoch  über  der  Zeit  und  dem  Räume  webt 
Lebendig  der  böcblte  Gedanke, 
Und  ob  alles  in  ewigem  CUecb(el  krcif!, 
6$  beharret  im  CUecbfel  ein  ruhiger  Geilt." 

Dante  bereitet  (ich  eifrig  vor,  lein  und  jeder  menfeben* 
leele  böcbftes  Sehnen  zu  ftillen,  zur  flnfcbauung  Gottes,  des 
Ewigen,  Überzeitlichen  und  Überräumlichen  zu  gelangen.  (Das 

")  Hebr.  4,  11. 
')  Par.  30,  52. 
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ift  biczu  noch  nötig?  Abermals  befragen  wir  den  großen 
Jlquinaten  und  es  wird  uns  dann  das  Uerjtändnis  für  diefe 
glänzendften  Stellen  der  Dichtung  um  fo  klarer  aufgeben  und 
uns  mit  böcbfter  Bewunderung  für  das  Genie  Dantes  erfüllen, 
der  die  febwierigften  Dinge,  die  kein  Dichter  je  im  Sluge 
feiner  Pbantafie  erreicht  bat,  in  der  geiftvollften  und  bei 
aller  Sinnfälligkeit  poetifcb  lieblichften  Weife  uns  ge- 
lungen bat. 

Dach  der  Cebre  des  bl.  Cbomas1)  braucht  der  menfeb, 
um  zur  fazialen  Jfnlcbauung  Gottes  zu  gelangen,  ein  böcbftes 
mafe  von  übernatürlicher  Gnade,  damit  in  ihm  die  voll- 
kommenfte  Tätigkeit  ausgelöst  werde,  die  ihn  geradezu  „gott- 
förmig"  macht.  Die  Gottförmigkeit  ermöglicht  es  ihm,  der 
göttlichen  Dafür  teilhaftig  zu  werden,  »partieipes  effieimur 
naturae  divinae«,  und  das  (Uefen  Gottes  offenbar  zu  fchauen. 
Diefe  böcbfte  Gnade  ift  das  lumen  gloriae,  welches  als  Cicbt 
der  Herrlichkeit  den  Befeligten  ganz  licht  macht,  ihn  zur 
Gottäbnlichkeit  verklärend.  Diefes  Cicbt  ift  eine  Sonne,  die  unfer 
Jfuge  durch  eine  €inftrablung  in  unferen  Intellekt  dereinft 
erbellt,  der  als  ein  Junke  zu  einem  Cicbte  gefteigert  wird, 
ohne  deffen  Aufgeben  wir  Gott  und  das  göttliche  (Uefen  nicht 
fchauen  und  genießen  könnten.  .Oo  7<ip  ttwtots  slosv  by&dkfubq 
rfAiov  ^Xtoei8-?j?  ;jlt;  vsysvt^svo?',  „Die  hätte  das  Jfuge  die 
Sonne  gefeben,  wenn  es  nicht  fonnenbafter  Datur  wäre", 
fagt  Plotin  im  dritten  Jahrhunderte.  Goethe 2)  hat  diefe  Cebre 


*)  S.  th.  I.  q.  12.  a.  5. 
■)  Zabme  Xcnien  3. 
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in  gewiffem  Grade  fcbon  von  der  irdifeben  Gotterkenntnis  mit 
den  (Horten  gelehrt: 

„CUäY  nid)t  dein  fluge  [onnenbaft, 
Die  Sonne  könnt'  es  nicht  erblicken. 
Cäg'  nicht  in  uns  des  Gottes  eigne  Kraft, 
DUie  könnt'  uns  Göttliches  entzücken?" 

Welches  (Hefen  immer,  (o  lehrt  der  Surft  der  Scbolaftik1), 
in  einen  Zuftand  erhoben  wird,  der  (eine  natur  überfteigt,  mufr 
zu  denselben  eigens  disponiert  werden.  Da  aber  die  natürliche 
Kraft  eines  ge(chaffenen  Intellektes  nicht  hinreicht,  Gottes  (tiefen 
zu  febauen,  i(t  es  nötig,  dafj  demfelben  durch  Gottes  Gnade 
eine  Kraft  beistehe,  ihn  dereinft  zu  {eben.  Das  ift  jenes  Eicht, 
von  dem  es  in  der  .Hpokalypfe 2)  beifct:  „Die  Herrlichkeit  Gottes 
wird  fie  (die  Gemein(chaft  der  Seligen)  erleuchten",  und  infolge 
die(er€inftrablung  werden  wirgottförmig,  deiformes,  das  beifet 
gottähnlicb,  wie  der  hl.  Jobannes  febreibt8):  „Wenn  er  fieb 
zeigen  wird,  werden  wir  ihm  ähnlich  fein  und  ihn  febauen, 
wie  er  ift."  Diefes  Cicbtes  läßt  nun  Dante  das  €mpyreum  voll 
fein,  durchflutet  von  feinen  reinen  Strahlen. 

„Du  bi|t",  erklärt  ihm  Beatrice,  leine  Sührerin,4) 
„Gelangt  zum  bimmel  nun  von  reinem  Cichte, 
Uon  geiffgem  Cichi,  das  nur  ein  rieben  i(t. 
Gin  Hieben  jenes  Gut's,  des  ewig  wahren, 
Uoll  Cult,  mit  der  kein  andres  Glück  lieh  mifet." 


l)  I.  c. 

-)  Apoc.  21,  23. 
")  1.  Jon.  3,  2. 
A)  Par.  30,  38. 
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Ganz  mit  dem  Engel  der  Schule  lehrt  hier  Beatrice,  dar> 
im  €mpyreum  die  Seligen  erft  durd)  das  lumen  gloriae  für 
die  flnfcbauung  Gottes  empfänglich  gemacht  werden,  einer  Kerze 
gleich,  die  er|t  durch  das  fie  entzündende  Eicht  einer  Jlamme 
ihrer  vollen  Beftimmung  zugeführt  wird.  Sie  lagt1): 

„Die  £ieb\  in  weld>er  die(er  himmel  rubt, 
Pflegt  fo  in  (id)  zum  heile  zu  empfangen. 
Und  mad)t  die  Kerz'  empfänglid)  ihrer  Glut." 

Die  Herrlichkeit  dief.es  Eichtes,  des  lumen  gloriae,  befingt 
der  Dichter  ferner  mit  den  jcbö'nen  Worten2): 

„CUic  jäher  Blir,  des  Auges  Kraft  zerftreut, 
So,  dafi  er  jeden  Gegenftand  umdunkelt, 
Den  ftärkften  (elbft,  der  fid)  dem  Blicke  beut, 
So  ward  id)  vom  lebend'gen  Cid>t  umfunkelt, 
Deh'  Glanz  mir  tat,  wie  uns  ein  Schleier  tut, 
Denn  alles  aufcer  ibm  war  mir  verdunkelt". 

€s  ift  alfo  das  Reich  der  ewigen  Ruhe,  die  keine  Bewegung 
kennt  und  des  ewigen  Eichtes,  das  die  Jln(chauung  Gottes  er- 
möglicht, in  welches  der  Dichter  eindringt.  6he  er  beginnt,  den 
Anfang  jener  unio  beatificans,  jener  befeligenden  Uereinigung 
mit  Gott  zu  genießen,  fiebt  er  noch  mit  (einem  endlichen 
Uerftande  alles  in  Gegenwart,  Uergangenheit  und  Zukunft,  alfo 
in  der  Zeit  und  ihrer  Sukzeüion,  noch  nicht  von  jenem  lumen 
gloriae  erleuchtet,  von  welchem  er  fpäter  erfüllt,  das  ganze  präch- 
tige Schau|piel  des  ßimmels  unter  dem  Geficbtswinkel  der  6wig- 


•)  Par.  30,  52. 
-)  Par.  30,  46. 
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keit,  das  beifet  auf  einmal  ( >tota  simul<),  erblickt.  6r  glaubt  an 
die  Ufer  eines  dahinfliegenden  Cicbtftromes  verfeBt  zu  fein,  die 
mit  dem  reichten  Blütenflore  gefebmückt  find,  wobei  leuchtende 
5unken,  glübwürmchengleicb,  lieh  in  die  Blumenkelche  fenken 1). 

„Ich  fab  das  Cid)t,  als  einen  Jlup  von  Strahlen, 
ölanzwogend  zwifeben  zweien  Ufern  ziebn, 
Und  einen  UJunderlenz  (ie  beide  malen; 
Und  aus  dem  Strom  lebend'ge  Junken  (prüb'n; 
Und  in  die  Blumen  lenkten  lid)  die  Junken. 
Gleich  wie  in  gold'ne  Jaffung  der  Rubin. 
Dann  tauchten  [ie,  wie  von  den  Düften  trunken, 
Sich  wieder  in  die  UJunderfluten  ein. 
Und  der  erhob  (ich  neu,  wenn  der  ver(unken." 

fiier  [chaut  der  Dichter  noch  einmal  mit  dem  an  die 
Sukzeffion  der  Zeit  gewöhnten  Auge.  €s  if t  ein  Slufs,  von  den 
Scbolajtikern  (ehr  oft  als  Bild  der  Zeit  gebraucht,  an  delfem 
Ufer  er  gleicbfam  in  einem  Bilde  das  bimmli[che  Reich  ficht. 
Die  lieblichen  Blumen  am  Geftade  lind  die  Seelen  der  Uerklärten, 
in  die  lieh  als  bimmli|cbe  Bienen,  leuchtenden  Junken  gleich, 
die  hl.  €ngel  verlenken.  In  Dantes  Seele  foll  eine  Ahnung  des 
göttlichen  Reiches  gelegt  werden,  wie  wir  fie  Ichon  in  statu 
viae,  hier  auf  €rden,  genießen  können,  wenn  wir  in  Betrachtung 
und  Betrauung  uns  zu  Gott  und  leinem  Reiche  erheben.  Dun 
(oll  der  Dichter  allmählich  zum  (Jenulfe  der  visio  beatifica, 
zur  flnfcbauung  Gottes,  geführt  werden.  Um  der  hiezu  nötigen 
€inftrablung  luminis  gloriae  teilhaftig  zu  werden,  mufe  er 
feine  Augen  in  diefem  Cicht|trome  baden,  und  allfogleich  erfebeint 

')  Par.  30,  61. 
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ihm  derfelbe  nicht  als  fließender  Strom,  fondern  als  ein  ruhender 
runder  Cicbtfee,  um  den  herum  lieh  amphitheatrali{ch  die  Sitje 
der  Reuigen  befinden,  die  er  nunmehr  nicht  als  irdi(che  Blumen, 
jondern  als  himmliieh  Uerklärte  und  in  Gott  befeligte  men(chen 
erkennt,  auf  die  die  Gngel  auf-  unJ  niederfteigen,  nicht  um 
als  Bienen  fionig  aus  den  Blüten,  {ondern  um  als  Boten  Gottes 
Gebete  und  Cobpreifungen  aus  den  reinen  ßerzen  der  üerklärten 
zu  Gott  emporzutragen.  €r  ftebt  nicht  mehr  an  den  Ufern  der 
Zeit,  fondern  hier  im  Cichtfee  atmet  er,  von  der  Peripherie  jener 
himmli(cben  Rofe,  deren  Blätter  die  Reuigen  einnehmen,  überall 
gleicbweit  entfernt,  den  Duft  der  Ewigkeit.  Wann  bat  je  ein 
Dichter  fo  ab(trakte  Dinge  wie  die  Symboli(ierung  der  Zeit 
durch  einen  Jlufr,  und  die  der  Ewigkeit  durch  den  Kreis,  in 
deffen  mitte  der  fie  Genießende  [tebt,  in  einer  fo  anfebaulieben, 
gei(treicben  und  dabei  fo  poetifch  vollendeten  5orm  wieder* 
gegeben?  Uernehmen  wir  feine  Worte,  die  uns  die  wunderbare 
Wirkung  luminis  gloriae  auf  den  Intellekt  des  Dichters  in 
erhabener  Weife  fcbildern1): 

„Kein  Kind,  das  dürftig  langer  Schlaf  gemacht, 

Kann  fein  6efid)t  zur  Bruft  (o  eilig  kehren, 

CUenn's  über  die  Gewohnheit  (pät  erwacht, 

Als,  um  der  Jlugen  Spiegel  mehr  zu  klären, 

Ich  mein  ßeticht  zu  jenem  Jluffe  bog, 

Dort  ftrömend,  um  der  Seele  Kraft  zu  mehren. 

Und  wie  der  Rand  der  Augenlider  (og 

Uon  (einer  Jim,  da  ward  zum  Kreis  gewunden, 

CUas  (id)  zuvor  in  langen  Streifen  zog.  „ 


')  Par.  30,  82. 
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Dann,  wie  ein  menich,  der  lief)  verlarvt  befunden, 
6in  andrer  Icheint,  wenn  abgetan  das  Kleid, 
ÜUorin  er  unter  fremdem  Schein  ver(d)wunden ; 
Uerwandelten  zu  gröferer  Herrlichkeit 
Sich  Blumen  mir  und  funken  und  ich  Ichautc 
Die  fjimmelslcharen  beide  dort  gereiht. 
0  Gottes  Glanz,  o  du,  durch  den  ich  Ichautc 
Des  ewig  wahren  Reichs  Criumphespracht, 
tfib  jeht  mir  Kraft,  zu  (agen,  w  i  e  ich  (chaute. 
Eicht  i(t  dort,  das  den  Schöpfer  [ichibar  macht, 
Damit  er  ganz  .{ich  dem  Ge(chöpf  verkläre, 
Dem  nur  in  [einem  Schau'n  der  friede  lacht " 

Wie  geiitreieb  hat  hier  der  Dichter  das  Bild  einer  Roje 
genommen,  in  deren  mitte  er  felbft  aus  dem  Cid>t[cc  das  Iumen 
gloriae  trinkt  und  deren  Blätter  die  Sifce  der  Uerklärten  find, 
(omit  das  Bild  einer  Blume,  die  nur  durch  das  Eicht  und  im 
Cichte  gedeiht,  lieh  ftets  dem  lebenfpendenden  Eichte  zuwendet, 
gleichwie  die  Reuigen  nur  leben  durch  Gott  und  in  Gott,  dem 
ewigen  Eichte,  dem  |ie  mit  ihrem  ganzen  ÜUefen  zuftreben! 

So  wird  hier  das  diebterifebe  Bild  der  treffende  und  dabei 
ä(tbetifch  feböne  Ausdruck  diejer  dogmatifchen  (JUabrbeit.  fluch 
über  jenes  bimmlilche  Eicht,  das  die  Uerklärten  be(eligt,  Gott 
zu  lebauen,  macht  der  Dichter  eine  Andeutung,  wenn  er  ganz 
im  Sinne  des  hl.  Cbomas  lagt1): 

„Und  neue  Sehkraft  war  in  mir  entglüht, 
So,  dafe  mein  fluge,  Itark  und  ohne  Qualen. 
Dem  Cicht  lieh  auftat,  das  am  reinften  blüht." 


•)  Par.  30,  58. 
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Der  grofce  Aquinate  lehrt  nämlid)  folgendes  in  (einen 
beiden  Summen :  J)  Es  würde  dem  Begriffe  der  Erkenntnis 
Gottes  dem  Riefen  nad)  nicht  entfpreeben,  wenn  die  zu  diejer 
Erkenntnis  notwendige  Uereinigung  des  ßefebenen  mit  der 
durch  das  lumen  gloriae  gefteigerten  Sehkraft  wie  bei  den 
ßegenftänden  der  finnlicben  Sphäre  durch  eine  species  sen- 
sibilis,  durch  JTbftraktion  aus  den  finnlicben  ßegenftänden, 
durch  einen  Eindruck  in  der  Seele  von  species  intellectuales 
gefchebe.  Dies  fowie  die  Annahme,  daf?  nicht  die  göttliche 
lüefenheit  felbft,  fondern  ein  Abglanz  und  Strahl,  fulgur  et 
radius,  derfelben  fich  der  Erkennbarkeit  darbietet,  würde 
fieb  nicht  mit  dem  Begriffe  des  Erkennens  dem  GUefen  nach 
decken.  Dies  um  fo  weniger  bei  0ott,  deffen  Sein  fein  (liefen 
ift,  fo  daf?  Abbild  und  species  nur  fehr  unvollkommen  das- 
felbe  wiederzugeben  imftande  wären.  Es  ift  daher  zu  jener 
Uereinigung  des  Öefehenen  mit  der  lumine  gloriae  poten- 
zierten Kraft  notwendig,  daf?  die  göttliche  Subftanz  felbft 
die  üerbindung  bewirke,  fo  dafo  das  Objekt  der  Erkenntnis 
(quod  intelligitur)  und  das  mittel,  wodurch  diefelbe  zuftande 
kommt  (quo  intelligitur),  dasfelbe  ift.  Auch  über  den  modus, 
wie  eine  folche  Uereinigung  unferes  Uerftandes,  unterer  durch 
das  Cicht  der  Herrlichkeit  gefteigerten  Sehkraft,  mit  0ott 
möglich  ift,  hat  der  hl-  Chomas  nachgedacht.  Er  lehrt,  daf* 
wohl  kein  quantitatives  Uerbältnis.zwif eben  unferem  Intellekte 
und  dem  Cüefen  Gottes  ftattfinden  kann,  aber  aus  der 
wecbfelfeitigen  Beziehung,  habitudo,  des  menfeben   zu  Gott 


')  S.  th.  I.  q.  17;  c.  gent.  III.  c    51,  52. 
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ergibt  fieb  eine  Proportionalität,  ähnlich  dem  Uerbältniffe 
der  Urfacbe  zur  Wirkung,  der  5orm  zur  materie-  Die  Uoll- 
endung  des  Uerftandes  nun  i It  der  Befit>  der  Wahrheit. 
(Denn  wir  etwas  als  wahr  erkennen,  fo  wird  der  Intellekt, 
der  zu  aller  möglichen  Wahrheit  in  Potenz  i{t  (intellectus 
possibilis),  zu  einem  Intellekt  in  actu  übergeführt.  Dadurch 
wird  er  gleicbfam  formiert,  er  wird  vervollkommt,  gleichwie 
die  5orm  die  materie  dadurch  vervollkommt,  daf5  lie  ihr 
eine  be|timmte  Seinsweile  verleibt,  fie  aus  der  potentia 
herausführt  und  zu  einem  befonderen  Sein  determiniert,  nur 
was  in  Wirklichkeit  felbft  eine  Sorm  ift,  kann  Sorm  des 
Intellektes  werden.  So  können  alle  ge(chöpflichen  Wefen  es 
nicht  werden,  da  fie  keine  abfoluten  formen  find,  fie  find  nicht 
ihr  eigenes  Sein,  (ondern  haben  es  blofe  vom  Schöpfer  erborgt. 
Hur  Gott  felbft  kann,  da  er  fein  eigenes  Sein  und  feine 
eigene  Wahrheit  ift,  die  5orm  des  Intellektes  der  Befeligten 
werden,  durch  welche  fie  mit  ihm  in  jener  Kommunikation 
fteben,  die  die  visio  beatifica,  die  JInfchauung  Gottes, 
ausmacht,  freilich  kann  Gott  niemals  die  5orm  eines  fub- 
ftanziellen  Dinges  werden,  denn  dann  müfrte  er  mit  der 
Hlaterie  eine  natur  werden;  wenn  er  jedoch  dem  Intellekt 
durch  das  lumen  gloriae  eine  Jorm  verleibt,  fo  defigniert 
er  hiebei  nicht  einen  Stoff  zu  einer  beftimmten  Seinsweife, 
fondern,  indem  er  den  (Jerftand  zur  JInfchauung  feines 
göttlichen  Wefens  vervollkommt,  bleibt  er  felbft  als  Jorm- 
fpender  unverändert,  eine  Cat  Gottes  alfo,  ein  göttlicher  Akt, 
verbindet  die  Seele  der  zu  Uerklärenden  mit  dem  l)öcbften 
Wefen  bei  der  zur  Gottanfcbauung  notwendigen  Erteilung  des 
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lumen  gloriae.  Die|c  Uerbindung  nennen  die  Scbolaftiker 
die  unio  beatificans,  die  belügende  Uereinigung  mit  Gott. 
Die  Erkenntnis,  mit  der  |id)  Gott  felbft  erkennt,  nennt  die 
Schule  »comprehensio«.  Gott  ift  für  lieb  felbft  unendlich 
erkennbar  und  er  erkennt  fieb  aud)  felbft  mit  vollfter,  ja 
unendlicher  Klarheit,  was  ein  gefebaffener  Intellekt  niemals 
vermag,  mag  ihn  auch  das  Eicht  der  Herrlichkeit  in  einem 
noch  (o  hohen  Grade  verlieben  fein.  Darum  nennen  die 
Theologen  die,  wenn  auch  lumine  gloriae  ermöglichte 
Erkenntnis  Gottes,  nur  eine  visio,  eine  flnfcbauung,  da  nur 
Gott  allein  fieb  in  einer  unendlichen  comprehensio  in  feiner 
ganzen  Unendlichkeit  zu  erfaffen  (comprehendere)  vermag. 
Dun  reden  wir  über  das  Cbema  von  materie  und  Sorm  ein 
wenig  allegorifch;  nennen  wir  die  5orm  das  Eeben  der 
IDaterie,  ruft  fie  diefelbe  ja  erft  ins  Sein  und  Ceben,  fie  ift's, 
die  der  materie  gleichfam  das  Eebenslicht  entzündet.  So 
werden  wir  begreifen,  wie  Dante  auf  dem  Boden  der  eben 
dargelegten  fcholaftifchen  Eebre  ftebt,  wenn  er  von  dem 
lumen  gloriae  in  Ausdrücken  redet,  die  von  der  der  materie 
gleichfam  Eebenslicht  und  Eebenswärme  fpendenden  5orm 
entlehnt  find;  denn  in  den  oben  zitierten  Herten1) 

.Und  neue  Sehkraft  war  in  mir  entglübt" 

deutet  thomiftifch  richtig  und  zugleich  poetifch  fcbö'n  das 
OJort  „entglübt",  im  Urtexte  >raccesi«,  „entflammt",  „ent- 
zündet", die  Wirkung  einer  jeden  Jorm  an  der  von  ihr  in 
Befchlag  genommenen  materie  an,  der  fie,  allegorifch  gefprochen, 

')  Par.  30,  58. 
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das  Eebenslicbt  entzündet,  das  beifet  ihr  ein  beftimmtes  Sein 
und  Ceben  verleibt.  Somit  fafet  aueb  er  mit  dem  bl.  Cbomas  die 
Ginftrablung  des  lumen  gloriae  in  den  Intellekt  der  zu 
Belügenden  äbnlicb  dem  Uerfenken  der  5orm  in  die  ma= 
terie  auf. 

Durcb  die  geniale  €rdicbtung  der  fiimmelsrofe  bat  Dante 
das  mittel  gefunden,  in  ibrer  Rundung  ein  Symbol  der 
Ewigkeit,  deren  Cuft  er  im  Gmpyreum  atmet,  zu  geben,  und 
in  ihrem  Cicbtfee  jenes  beilfame  Augenbad  zu  nehmen,  das 
ihn  befähigt,  überzeitlich  und  überräumlicb  zu  fchauen  und 
fähig  zu  werden,  fieb  febauend  und  febnend  in  das  böcbfte 
ttJefen  Gottes  zu  verfenken.  Allein  durcb  diefen  einfachen 
Kunftgriff  bat  er  noch  ungemein  mehr  erreicht.  Auf  feiner 
Wanderung  durch  die  Herrlichkeiten  des  Paradiefes  mu(5  er 
uns  doch  auch  in  die  Chöre  der  Reuigen  führen,  von  denen 
einzelne  Uertreter  uns  zwar,  in  den  neun  Fimmeln  zerftreut, 
begegneten,  wo  fie  aber  nur  durch  eine  Jfusftrablung  ibrer 
Seele  gegenwärtig  waren;  hier  im  €mpyreum,  über  der  Zeit 
und  über  dem  Räume,  haben  (ie  ihre  Sifee.  Diele  ziehen 
fich  um  den  Cicbtfee  der  fiimmelsrofe  herum,  die  nur  lebt 
im  Cichte  0ottes,  dem  fie  fich  ftets  zuwendet  und  zu  dem 
fie  »in  odorem  suavitatis«,  als  (TJoblgerucb  die  Cobes- 
bymnen  der  üerklärten,  den  „Duft  des  Preifes", *)  emporfendet. 

Obwohl  in  die  raum=  und  zeitlofe  Sphäre  eingetreten, 
deutet  der  Dichter,  in  der  mitte  der  Rofe  ftehend  und  fie 
ganz  überfchauend,  an,   daf?  fie  ein  gefchlojfenes  Ganzes  ift 

»)  Par.  30,  125. 
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und  mit  ihren  Blättern  nur  einer  beftimmten  Anzahl  von 
Reuigen  die  Sifce  bildet,  auf  welchen  fie  in  himmlilcher 
Herrlichkeit  thronen.  Gr  ftellt  damit  das  Geheimnis  der  Präde- 
ftination  und  die  Eebre  des  hl.  Cbomas1)  von  der  beftimmten 
Zahl  der  Prädeftinierten  finnfällig  dar.  Dach  diefer  Cehre, 
deren  Boden  Dante  nie  verläfjt,  kommt  es  Gott  zu,  die 
menfcben  zur  Seligkeit  vorauszube{timmen.  Alles  unterliegt 
nämlich  der  göttlichen  Uorfebung.  6s  kommt  der|elben  zu, 
die  CUefen  auf  ihr  Ziel  hinzurichten.  Diefes  aber  ift  ein 
doppeltes,  das  eine  über(teigt  alle  Hhigkeiten  einer  gefchaffenen 
Dafür,  es  i(t  das  ewige  Ceben,  das  in  der  ünfchauung  Gottes 
beftebt,  die  die  Datur  jedes  (Uefens  überfteigt,  das  andere 
i(t  das  durch  die  natürlichen  Kräfte  erreichbare  Ziel.  Wohin 
aber  ein  CUefen  durch  feine  Flatur  nicht  gelangen  kann,  mufe 
es  von  einem  anderen  wie  ein  Pfeil  von  dem  Schützen 
befördert  werden.  Daher  wird  ein  vernünftiges  CUefen  durch 
Gott  zu  feinem  ewigen  Ziele  entfendet  und  geleitet.  Zu  diefer 
Beilsförderung  liegt  fcbon  vorher  der  Grund  in  Gott,  in 
welchem  ja  der  Grund  der  Beftimmung  aller  Dinge  zu  ihrem 
Ziele  allein  zu  fucben  ift.  Diefer  Grund  wird  die  göttliche 
Uorfebung  genannt.  Durch  fie  haben  die  Dinge  eine  gewiffe 
Präexiftenz  in  Gott.  So  ift  die  Gntfendung  und  Führung 
eines  vernünftigen  Gelchöpfes  zu  feinem  ewigen  Ziele  eine 
Prädeftination.  Dur  durch  diefe  Eebre  kann  die  Stelle  aus 
dem  »Paradiso« 2)   verftanden  werden,  in  der  Beatrice  von 

•)  S.  th    I.  q.  23    a.  1. 
2)  Par.  30,  130 
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der  fiimmelsrofe,  der  Stadt  Gottes,  dem  Saale  der  Seligen, 
in  welchem  diefe  zu  Gericht  fihen,  um  die  Uölker  der  €rde 
zu  richten,  zu  Dante  fpriebt: 

„Sieb,  wie  (o  weit  bin  untre  Stadt  lieb  debnt, 
Sieb,  to  gefüllt  die  Bank'  in  unlerm  Saale, 
Dafc  man  jetjt  bier  nacb  wenigen  lieb  febnt." 

Hur  die  Prädeftination  gibt  den  Grund  zur  Sehnfucht, 
zur  Erwartung  jener   Wenigen,   deren   Sihe  noch   leer  find. 

So  febr  fteht  Dante  auf  dem  Boden  der  Eebre  des 
hl.  Cbomas,  dafc  er  dem  von  dem  großen  Jlquinaten  be- 
kämpften l)  Irrtum,  der  nur  eine  »formaliter«  aber  nicht 
»materialiter«  be(timmte  Zahl  der  Prädeftinierten  annimmt, 
durch  eine  auf  einem  noch  leeren  Rimmelsthron  liegende 
Krone  entgegentritt  und  auf  diefe  Cüeife  fich  der  tbomiftifchen 
Eebre  rückhaltlos  anfcbliefst,  dai)  nicht  blor)  im  allgemeinen, 
»formaliter«,  die  Zahl  der  von  Gott  zur  Seligkeit  Beftimmten 
beftebt,  fondern  auch  im  befonderen,  dafc  »materialiter«, 
diefer  oder  jener,  dazu  gelangen  wird.  3ener  $ifc  nämlid), 
durch  eine  Rrone  bereits  gekennzeichnet,  ift  für  keinen  anderen 
als  Kaifer  Reinrich  VII.  von  Euxemburg  benimmt,  von  dem 
fich,  nebenbei  gefagt,  Dante  die  CUiederherftellung  Italiens 
erwartete,  al|o  für  eine  ganz  beftimmte  Perfönlichkeit.  man 
beachte  bier  wieder,  wie  poetifch  febön  und  tbomiftifcb  richtig 
mit  bewunderungswürdiger  Einfachheit  das  Genie  des  Dichters 
diefe  Eebre  in  die  Cüorte  gekleidet  bat2): 

')  S.  th.  I.  q.  23.  a.  7. 
2)  Par.  30,  133 
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„Auf  jenem  grofcen  Stuhl,  wo  du  dem  Strahle 
Der  Krone,  die  dort  glänzt,  dein  fluge  leib'H. 
Dort,  eb'  du  kommjt  zu  dielem  Rocbzeitsmable, 
Cüird  Üben  des  erbab'nen  Reinricbs  Geilt, 
Des  Cäfars,  der  Italien  zu  gehalten 
Kommt,  eb'  es  (icb  dazu  geneigt  beweift." 

Der  Ccbrc  des  bl.  Chomas  *)  von  dem  numerus  certus 
praedestinatorum,  der  be[timmten  Zahl  der  Prädeftinierten, 
bat  Dante  deutlichen  Ausdruck  gegeben  in  den  CUorten2), 
in  welchen  er  die  Begrenztheit  der  ßimmelsrofe,  die  fomit  nur 
Sifce  in  beftimmter  Zahl   aufweilt,  befonders  erkennen  läfet: 

„mein  flug'  ermab  die  ÖJeit'  und  höbe  ganz 
Und  unverwirrt,  und  konnte  (icb  erbeben 
Zum  Wie,  Wieviel  von  dielem  ÖJonneglanz." 

(üenn  wir  das  über  die  fiimmelsrofe  ßefagte  nunmehr 
kurz  zufammenfaffen,  |o  {eben  wir,  dafr  der  grof3e  Dichter 
in  diefem  einen  fchönen  Symbole  den  Ausdruck  für  mannig- 
faches gefunden  hat.  Ihr  Rund  ift  ihm  ein  Bild  der  Ewigkeit,  ihr 
Eichtfee  macht  lumine  gloriae  feine  Augen  fähig  zur  visio 
beatifica,  fie  bietet  ihre  Blätter  als  Sice  für  die  Prädefti- 
nierten und  weift  in  ihrer  Begrenztheit  auf  den  numerus 
certus  electorum  bin.  Cüie  viele  und  abftrakte  Cehren  bat 
er  hier  in  diefem  fchönen  Bilde  vereinigt!  €r  erweift  fich 
auch  hier  wieder  als  ftrenger  Cbomift  und  grofeer  Künftler. 


»)  1.  c 

*)  Par.  30,  118. 
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ÜJenn  wir  das  fcbolaftifcbe  CUeltfyftem  Dantes  erörtern, 
muffen  wir  auch  von  feinen  Bewohnern  reden.  Im  Paradiefe 
find  es  die  bl-  €ngel  und  die  zur  Anfcbauung  Gottes 
gelangten  Seelen  der  menfeben.  flueb  in  der  Angelologie 
war  dem  Dichter  der  bl.  Cbomas  Führer.  Dach  dem  großen 
Cebrer  der  Kirche  find  die  Engel  immaterielle  (liefen1)  ver-- 
möge  ihrer  intellektiven  Hatur.  Sie  haben  keine  finnlicben 
Anfcbauungen  durch  leibliche  Organe,  find  alfo  nicht  zur 
Uereinigung  mit  einem  Ceib  gefebaffen.  Sie  find  nicht  durch 
fich  felbft,  nur  Gott  ift  der  abfolute  actus  purissimus.  ((Jeil 
fie  keine  abfoluten  formen  fein  können,  kann  man  von  ihnen 
im  uneigentlicben  Sinne  fagen,  fie  feien  materiell,  um 
dadurch  den  Unterfchied  zwifeben  ihrer  nicht  abfoluten  und 
Gottes  abfoluter  Datur  recht  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der 
bl.  Cbomas  führt  biebei  das  Beifpiel2)  an,  dafe  man  das 
Caue  eben  nur  im  Uergleicbe  mit  dem  (Härmen  kalt  nennen 
darf,  man  muf*  demgemäß  ihrem  Sein  und  erkennen  Poten- 
zialität  und  Aktualität  zufebreiben.  Das  materielle  in  der 
(Ueltfcböpfung  erkennen  die  Engel,  weil  fie  als  hohe  (Hefen 
die  üollkommenbeiten  aller  niederen  (liefen  in  fieb  tragen,  und 
zwar  auf  geiftige  (Ueife3).  (Ueil  fie  geiftige  (liefen  find, 
daher  muffen  fie  auf  eine  geiftige  Art,  ideell  oder  durch 
intellektuelle  Anfcbauung  erkennen,  was  an  üollkommenbeiten, 
auch  materiellen,  in  den  niederen  (liefen  fich  findet.  Sie 
erraffen  aber  nicht  blof*  die  Allgemeinbegriffe  der  Gattungen 

*)  S.  th.  I.  q    50.  a.  2. 

s)  S.  th.  I.  q.  50.  a.  1. 
»)  S    th.  I.  q.  57.  a.  2. 
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und  Arten  der  finnfälligen  Dinge,   tondern  auch   die  Ideen 
der  einzelnen  derfelben. 

Die  der  Datur  der  (eligen  ßeifter  entfpreebende  Erkenntnis 
erftreckt  jid)  nur  auf  das,  was  in  dem  urfprünglicben  Willen 
des  Schöpfers  {einen  wefenbaften  Grund  bat.  Die  Gebeimniffe 
zum  Beifpiel  der  beiligften  Crinität,  der  göttlichen  Gnade  und 
ähnliches,  fowie  alle  geheimen  Gedanken,  Gebete  und  Seufzer 
der  TOenfcben,  ferner  die  Gebeimnifle  der  Zukunft  wiffen 
fie  nur  aus  göttlicher  Offenbarung.  Was  den  Grad  der  Er- 
kenntnis der  Engel  anbelangt,  fo  verteidigt  der  hl-  Chomas 
in  feiner  Summa J)  folgende  £ebre:  Alle  reinen  Geifter  genießen 
die  flnfcbauung  Gottes,  jedoch  in  ungleichem  Grade;  die 
höheren  Geifter  erkennen  das,  was  fie  in  Gott  fchauen,  aus 
höheren  und  allgemeineren  Urfachen  als  die  tiefer  unter 
ihnen  ftebenden.  nun  gehört  es  zur  Güte  Gottes,  anderen 
fich  mitzuteilen  und,  da  fie  an  der  unendlichen  Güte  teil- 
nehmen, fo  teilen  fie  den  niederen  Ordnungen  der  Engel 
diejenigen  Wahrheiten  mit,  die  diefe,  auf  ihre  natürliche 
Erkenntniskraft  geftüfct,  niemals  erfaffen  könnten.  Diefe  Cehre 
des  großen  flquinaten  denkt  Dante  weiter,  indem  er  im 
poetifchen  Symbole  die  lttitteilung  bober  Engel  an  niedrigere 
Geifter  in  konfequenter  Weife  auch  auf  die  befeligten  Iflenfcben 
ausdehnt.  Diefen  heiligen  Seelen  läfst  der  Dichter  die  in  Gott 
und  durch  Gott  gefchauten  IHyfterien  durch  die  hoben  und 
böchften  Engel  immer  wieder  aufs  neue  zutragen;  die  Engel 
verfenken  fich  in  die  Blätter  der  Rofe,  andererfeits  erkennen 


')  S.  th.  I.  q.  106.  a.  1.-4. 
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iie,  wie  oben  gefagt  wurde,  die  Gebete  und  Eobpreifungen  im 
ßerzen  der  be(eligten  IUenfcben  und  bringen  den  {üfjen  ßonig 
der(elben  als  die  Bienen  diejer  bimmlifeben  Rofe  vor  das 
Jlntlifc  Gottes.  So  fteigen  die  Engel  über  derfelben  auf  und 
nieder,  die  Gebeimni(fe  Gottes  den  ßeiligen  berniederbringend 
und  ihre  ßebete  zu  Gott  erbebend.  Die  feböne  Stelle  lautet1): 

„So  (ab  icb  denn,  geformt  als  weifte  Roie, 

Die  beil'ge  Kriegs(cbar,  die  als  Cbrifti  Braut 

Durd)  £bri(ti  Blut  (id)  freut  in  (einem  Scbofte  (die  Reuigen). 

Allein  die  andre,  welcbe,  fliegend,  (cbaut  (die  Engel) 

Und  (ingt  deft'  Rubm,  der  (ie  in  Cieb  entzündet, 

Die  Ruld,  die  bebre  Kraft  ihr  anveriraut, 

Sie  (enkf,  ein  Bienen(d)warm,  der  jeht  ergründet 

Der  Blüten  Keld),  jeht  wieder  dortbin  eilt, 

CUo  würz'ger  ßonigfeim  (ein  Cun  verkündet, 

Sieb  in  die  Blum',  im  reieben  Keld)  verteilt, 

Und  flog  dann  aufwärts  aus  dem  (chönen  Zeichen, 

Dorthin,  wo  ihre  Cieb'  allewig  weilt; 

Cebend'ger  Jlamm',  ihr  flntlih  zu  vergleichen, 

Die  Jlügel  Gold,  das  andere  weift  und  rein, 

So  daft  nicht  Reif  noch  Schnee  den  Glanz  erreichen. 

Und  in  die  Rofe  zog  von  Reib'n  zu  Reib'n 

frieden  und  Glut,  von  ihnen  einge(ogen 

Im  Jlug  zur  Robe,  (tets  mit  ihnen  ein.  • 

Und  ob  (ie  zwifchen  Blum'  und  Rohe  flogen, 

Doch  ward  durch  die  be(cbwingte  menge  nicht 

Des  Röch(ten  Blick  und  Glanz  der  Ro('  entzogen. 

Denn  (o  durchdringend  i(t  das  höch(te  Eicht, 

Das  (einen  Schimmer  nach  Uerdienlte  (pendet, 

Daft  nichts  im  CUeltenall  es  unterbricht." 

')  Par.  31,  1. 
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Es  entfpricbt  die[c  Stelle  auch  dem  Sinne  des  bl.  Paulus, 
der  im  fiebräerbriefe ])  die  bl.  Engel  >administratorii 
Spiritus«,  „dienende  Geifter",  nennt.  Überhaupt  bezeichnet 
fie  die  ßl,  Schrift  an  zahlreichen  Stellen  als  Diener  Gottes 
und  feiner  Befehle,  die  auch  untere  Gebete  zum  Himmel 
emportragen. 

Die  Glaubenslehre  lehrt  uns  aber  noch  eine  andere  Cätig= 
keit  der  Engel.  Sie  febütjen  uns  und  haben  einen  Einflufe  auf 
die  körperliche  Hielt,  befonders  auf  unteren  Ceib,  um  ihn  aus 
Gefahr  zu  retten.  €in  Engel  ftieg  in  den  Ceich  von  Betbesda 
hernieder  und  brachte  das  CUaffer  in  Wallung,  ein  €ngel 
wälzte  den  febweren  Stein  vom  Grabe  Cbrifti,  ein  Engel  ent- 
rückte den  Propheten  rjabakuk  zur  Eöwengrube  Daniels ;  ja 
ein  gewiffer  Einfluß  telbft  des  unreinen  Geiftes  auf  die  beiligfte 
menfehheit  Cbrifti,  den  der  Satan  von  der  Wüfte  auf  die 
Zinne  des  Cempels  und  von  da  auf  einen  hoben  Berg  führte, 
wo  er  ihm  alle  Königreiche  und  Cänder  der  Erde  zeigte,  wird 
von  den  Cbeologen  angenommen. 

cXlas  lehrt  nun  der  bl.  Cbomas  über  den  Einfluß  der 
Engel  auf  die  gefeböpflieben  Dinge,  und  wie  ift  ihm  Dante 
in  feiner  »Comedia«,  die  fo  überreich  ift  an  Werken  und 
Cätigk'eiten  jener  (eligen  Geifter,  gefolgt? 

Der  Surft  der  Scholaftik  führt  in  feiner  Summa2)  zu- 
nächft  die  verfchiedenen  diesbezüglichen  THeinungen  der  Philo- 
fophen  an.  „Während",  fagt  er,  „Jfnaxagoras  nach  dem  Berichte 

')  Hebr.  1,  14. 

»)  S.  th.  I.  q    70    a    3. 

42 


des  hl.  .Huguftinus *)  von  den  Athenern  angeklagt  war,  weil 
er  lehrte,  die  Sonne  (ei  ein  brennender  Stein  und  kein  Gott, 
noch  überhaupt  etwas  Belebtes,  glaubten  die  Platoniker,  die 
Himmelskörper  Ieien  belebt."  fluch  die  christlichen  Gelehrten 
lind  gehaltener  Meinung.  Origenes2)  und  ßieronymus 3) 
hielten  |ie  für.befeelt,  Ba(ilius  *)  und  Johannes  Damascenus  5) 
hingegen  nicht,  flugu(tinus  bat  (ich  für  keine  Eebre  ent- 
(cbieden.  €r  (agt  nur,  wenn  die  Himmelskörper  be(eelt  (ind, 
(o  gehören  ihre  Seelen  zur  Öemeinfcbaft  der  €ngel°).  Der 
hl.  Cbomas  (agt  nun7),  man  muffe  zur  Klarftellung  die(er 
rneinungsverfcbiedenbeiten  erwägen,  dafs  die  Uereinigung  des 
Ceibes  und  der  Seele  nicht  wegen  des  Ceibes,  (ondern  wegen 
der  Seele  i(t;  denn  nicht  i(t  die  Sorm  wegen  der  IHaterie 
da,  (ondern  umgekehrt.  Die  Datur  aber  und  die  Kraft  der 
Seele  erkennt  man  aus  ihrer  Tätigkeit,  die  in  gewi((em  Sinne 
ihr  Ziel  und  Zweck  i(t.  Un(er  Ceib  i(t  zu  jenen  Tätigkeiten 
der  Seele  notwendig,  die  (ie  nur  mittels  des(elben  zu(tande 
bringt,  wie  es  die  der  (innlicben  Wahrnehmung  und  der 
Ernährung  (ind.  Die  fen(itive  und  nutritive  Seele  i(t  al(o  mit  dem 
Körper  ihrer  Tätigkeit  wegen  vereint.  Klar  i(t,  da(5  der  Seele 
eines  Himmelskörpers  die  Tätigkeiten  einer  anima  nutritiva, 


')  lib.  18.  de  civ.  Dei,  c.  41.  col.  601.  t.  7. 

-')  lib.  1.  Periar.  c.  7.  col.  172.  t.  1. 

3)  col.  1016.  t.  3. 

*)  hom.  3.  inhex. 

:)  lib.  2.  c.  6.  col.  886.  t.  1. 

")  Enchirid.  c.  58.  col.  259.  t.  6. 

^)  1.  c. 
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Ernährung,  Wachstum  und  Zeugung,  nid)t  zukommen,  weil 
derartige  Tätigkeiten  von  einem  von  Dafür  aus  unzerjtörbaren 
Körper  ausgefcbl offen  find ;  aber  aud)  keine  anima  sensitiva 
kann  die  ßeftirne  befeelen,  weil  alle  Sinne  auf  einer  Be- 
rührung mit  den  Glementarqualitäten  befteben,  die  den 
Himmelskörpern  fremd  find.  Somit  bleiben  für  die  Seelen 
derfelben  nur  nod)  Uerftand  und  Bewegung  übrig.  Dun  aber 
braucht  der  Uerftand  zu  feiner  Betätigung  keinen  Eeib  und 
die  Tätigkeiten  einer  fenfitiven  Seele  kommen  den  Himmels- 
körpern, wie  bereits  gefagt,  nicht  zu.  €s  ift  alfo  nur  die 
Bewegung  der  Grund  zur  Annahme  einer  Seele  in  den 
Himmelskörpern,  um  aber  zu  bewegen,  braucht  diefc  Seele 
nicht  mit  ihnen  fo  verbunden  fein  wie  die  Jorm  mit  der 
materie,  fondern  nur  durch  Übertragung  ihrer  Kraft,  wie  der 
Bewegende  eins  ift  mit  dem  Bewegten.  Daf?  nun  die  ßeftirne 
von  einer  erkennenden  Subftanz  bewegt  werden,  geht  daraus 
hervor,  daf?,  wenn  es  blorj  von  Dafür  aus  wäre,  fie  nach 
Erreichung  des  Zieles  der  Bewegung  zur  Ruhe  kämen,  was 
bei  ihrer  ewigen  Bewegung  nicht  der  Sali  ift.  Darum  tagt  mit 
Recht  der  hl.  Jluguftinus J) :  »corpora  omnia  administrari 
a  Deo  per  spiritum  vitae«,  „Jflle  Körper  werden  von  0ott 
durch  den  6eift  des  Cebens  geleitet." 

Da  alfo  die  Himmelskörper  nicht  wie  die  Pflanzen  und 
die  Ciere  ihre  Seele  als  forma  befitjen,  fondern  nur  in  dem 
obgenannten  Uerhältniffe,  wie  der  Bewegende  per  contactum 
virtutis  eins  wird  mit  dem  Bewegten,  fo  gebt  daraus  hervor, 

J)  de  trinit.  1.  3.  C.  4.  col.  873.  t.  8 
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dafe  man  auch  nur  aequivoce,  in  uneigentlicber  Weife,  von 
ihnen  Jagen  kann,  (ie  feien  wie  die  Pflanzen  und  Ciere 
befeelt.  Unter  den  natürlichen  Dingen  nun,  lehrt  weiter  der 
hl.  Chomas1),  findet  man  allgemein,  dafe  eine  Ceilgewalt 
von  der  allgemeinen  oder  Zentralgewalt  beberrfebt  wird,  fluch 
von  den  Engeln  fagt  er,  dafe  die  höheren  die  niederen  be- 
berrlchen.  Da  es  nun  offenbar  ift,  dafe  die  Kraft  was  immer 
für  eines  Körpers  befebränkter  ift  als  die  Kraft  einer  geiftigen 
Subftanz;  denn  jede  körperliche  Jorm  i{t  befchränkt  durch 
die  materie,  die  ihr  ein  beftimmtes  und  individuelles  Sein 
gibt,  während  die  immateriellen  formen  abfolut  und  intelligibel 
find ;  fo  werden  die  Himmelskörper  durch  die  €ngel  geleitet. 
Dies  lehren  nicht  nur  alle  Kirchenlehrer,  fondern  auch  alle 
Pbilofopben,  die  körperlofe  Subftanzen  zugeben.  Diefe  Cehre 
findet  lieb  auch  febr  genau  entwickelt  in  dem  zum  üerftändnis 
der  Scholaftik  Dantes  unumgänglich  notwendigen  Cüerke  »de 
coelo  et  mundo«  des  hl.  Albertus  magnus2).  Diefer  be- 
rühmte Cebrer  des  hl.  Chomas  ift  der  meinung,  dafe  die 
5orm  aller  gefchöpflichen  Dinge,  die  unter  den  Engeln  fteben, 
in  den  6eftirnen  liege,  gleich  wie  die  5orm  eines  jeden  Bild- 
werkes, das  der  Künftler  mit  dem  Itteifeel  oder  Hammer 
bildet,  in  diefem  und  in  feiner  Handhabung  durch  die  Kunft 
des  Bildbauers,  mit  dem  er  die  bewegende  Intelligenz  ver« 
gleicht,   begründet  fei. 

CUie  febr  Dante  diefen  Cehren  der  Scbolaftiker  hingegeben 
ift,  zeigen  feine  üerfe,  in  denen  er  fich  zum  Anwalt  diefer 

')  S.  th.  I.  q.  110.  a.  1. 
-)  1.  c.  II.  3.  5. 
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Doktrinen  macht;  fo  jagt  er  im  »Paradiso«1)  fajt  mit  den 
Worten  des  bl.  JRIbertus  Iflagnus  von  den  Bewegungen  der 
Himmelskörper  durd)  die  Intelligenzen  der  (eligen  0ei|ter, 
der  €ngel: 

„Kraft  und  Bewegung  nehmen  jene  Kreife 
Uon  Eenkern  an,  die  ew'ges  heil  beglückt. 
Wie  Stein  Heb  formt  nad)  (eines  Künftlers  CUei(e." 

Die  Bewegung  der  fiimmel  ift  nacb  des  Dichters  grandiofer 
Pbantafie  eine  kreisförmige.  Die  äufeerfte  Schale,  die  fieb  um 
die  im  Zentrum  befindliche  €rde  legt,  i|t  das  zuerft  Bewegte, 
das  »primum  mobile«,  welches  als  die  größte  Kugelfcbale 
{ich  am  fchnell(ten  bewegen  mufe.  Schon  in  feinem  »Convito« 
und  nicht  blofj  in  der  „göttlichen  Komödie"  ichreibt  Dante 
dieje  Bewegung  der  Sebnfucbt  der  ihm  als  Cenker  vorgeftellten 
Engel  zu,  |ich  mit  allen  Teilen  des  ewig  unbeweglichen 
Seuerbimmels,  des  €mpyreums,  aufs  innigfte  zu  verbinden. 
€r  läßt  fieb  im  >Paradiso«  alfo  vernehmen2): 

„Die  Uorficbt,  die  zum  ganzen  eint  die  Ceile, 
Die  durch  ihr  Eicht  des  ßimmels  Ruh'  erhält, 
In  dem  der  Kreis  (ich  dreht,  von  größter  Eile, 
Eäfct  zum  be(timmten  Platj  in  jener  Oüelt 
Uns  jefeo  durch  die  Kraft  der  Sehne  bringen, 
Die,  was  lie  treibt,  nach  beiterm  Ziele  (chnellt." 

Das  »primum  mobile«  ift  die  äufeerfte  und  daher  größte 
Kugelfcbale,  die  (ich  um  untere  €rde  legt,  daher  braucht  fie 

J)  Par.  2,  127. 
8)  Par.  1,  121. 
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aucb  die  größten  Kräfte  zu  ihrer  Bewegung.  Da  diefe  von 
den  um  Gott  kreifenden  Gngeln  ausgebt,  muffen  diefe  Kräfte 
die  am  meiften  in  Gottesliebe  entflammten  Serapbim  fein,  die 
Gott  am  näcbften  liebevoll  umkreifen  und  deren  Eiebeskraft 
ftark  genug  ift,  den  größten  fiimmel,  das  »primum  mobile«, 
zu  bewegen.  Dach  ihnen  kommen  in  der  Hierarchie  der  €ngel 
die  Cherubim,  die  Gott,  „den  feften  Punkt",  den  unbeweglichen 
Beweger,  in  fchon  etwas  weiterem  Kreife  umgeben  und  dem 
nach  dem  »primum  mobile«  als  zweite  Schale  die  6rde  um= 
gebenden  Sixftembimmel,  der  demgemäß  fchon  etwas  kleiner 
ift  und  leichter  bewegt  werden  kann,  vorgeftellt  find. 
So  gebt  es  weiter  durch  alle  neun  Chöre  der  Gngel  hin= 
durch,  die,  je  größer  ihre  Ciebe  zu  Gott  ift  und  je  näher 
fie  fieb  infolgedeffen  um  die  Gottheit  bewegen,  auch  um  fo 
größeren  r)immelskreifen  vorgeftellt  find,  die  fie  mit  fich  in 
zirkeiförmiger  Bewegung  fortreiten.  ]e  ftärker  das  Band  der 
Ciebe  ift,  das  die  verfchiedenen  Chöre  der  €ngel  an  Gott 
bindet,  je  ftrenger  es  gleichfam  angezogen  wird,  um  fo 
fcbneller  muffen  fie  fich  um  Gott  kreifend  bewegen1). 

„Dem  feiten  Punkt,  der  (ie  obn'  Änderung 
Dort,  wo  er  (ie  erhält,  aucb  wird  erbalten, 
Scboll  Cobgelang  aus  dieler  Kreife  Scbwung, 
.Zwei  Kreife  fieb'  dem  Punkt  zunächft  fid)  halten', 
Sie'2)  (pracb's,  ftets  wiffend,  was  mein  6ei(t  erfinnt, 
.Und  Serapbim  und  Cherubim  drin  walten. 
Sie  folgen  ihren  Jetfeln  fo  gefebwind, 

»)  Par.  28,  94. 
Ä)  Beatrice. 
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Soviel  (ie  können  Ihm  (ich  anzufcnliefren, 
Und  können's,  wie  (ie  hoch  im  Schauen  find. 
Die  Gluten  drauf,  die  diele  rings  umfliegen, 
Die  Cbrone  {ind's,  von  Gottes  flnge(icbt 
Benannt,  weil  (ie  die  er(te  Dreizahl  (cbliefcen. 
So  grob  Üt  aller  UUonn',  als  ihr  Geliebt, 
Cief  in  die  ew'ge  Wahrheit  eingedrungen, 
Die  alle  Geifter  [tilll  mit  ihrem  L'icbt  .  .  . 
ßerrfebaften  (ind's,  die  erlt  (ich  offenbaren, 
Sodann  die  Kräfte  find  im  zweiten  Kranz, 
Im  dritten  (ind  die  mächte  zu  gewahren. 
Die  Jürltentümer  (ind  zunächlt  im  Canz, 
Dann  die  Erzengel  ihre  Cieb'  erproben; 
Den  lefcten  Kreis  füllt  Engelsfeier  ganz. 
Die  Ordnungen  (chau'n  alle(amt  nach  oben; 
Dach  unten  wirken  (ie,  was  lebt,  mit  (ich 
Zu  Gott  erhebend  und  zu  ihm  erhoben"*. 

Durch  die  Bewegung  der  einzelnen  r)immelskrei(e  wird 
die  JJnfcbauung  Gottes,  die  die  Engel  immerdar  genießen 
keineswegs  unterbrochen.  Der  bl.  Cbomas  lehrt  in  leiner 
Summa l),  da(5  wir  Fflenfcben,  um  nacb  aufeenbin  tätig  zu 
fein,  die  fenfitiven  Kräfte  braueben,  deren  flnfpannung  unfere 
Kontemplation,  mit  der  wir  uns  in  Gott  ver(enken,  unterbricht 
und  bindert.  Die  Tätigkeiten  der  6ngel,  die  nacb  aufeenbin 
gerichtet  (ind,  (ind  vom  Intellekte  allein  geleitet,  daher  erleidet 
ihre  Gottanfcbauung  keine  Störung  und  Unterbrechung.  Der 
bl.  Eebrer  nennt  die  Tätigkeit  der  €ngel  nach  aufcenbin,  in 
der  (ie  den  FUenfcben  Gottes  Willen  kund  tun,  (eine  Befehle 
verkünden,   die  tttenfeben  befebüben,   die  missio  der(elben. 

')  S.  th.  I.  q.  112.  a.  1. 
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Sic  lind,  wie  der  flpoftel  jagt J) :  »in  ministerium  missi 
propter  eos,  qui  haereditatem  capiunt  salutisc,  „dienende 
Geifter,  ausge(and(  zum  Dicnftc  um  derentwillen,  welche  die 
Seligkeit  ererben  Jollen".  Da  nun  die  flnfcbauung  Gottes 
durd)  diele  million  nicht  geftört  wird,  fo  kreifen,  allegori[ch 
gefproeben,  jene  feiigen  Geifter,  wenn  fie  und  wo  fie  auch 
immer  (ich  nach  aufsenbin  betätigen,  immer  um  den  „feften 
Punkt",  der  die  Quelle  aller  Geifter  ff t.  Wenn,  lehrt  der 
hl.  Cbomas  weiter2),  die  heiligen  Schriften  lagen,  dafr  ein 
€ngel  hier  oder  dort  erfchienen  ift  und  gegenwärtig  war,  fo 
bedeutet  dies  eine  Anwendung  feiner  Kraft  auf  einen  beftimmten 
Ort,  eine,  wie  er  fich  ausdrückt,  »applicatio  virtutis  ad 
aliquem  locum«,  es  ift  aber  nicht  ein  »contactusdimensivae 
quantitatis«,  nicht  eine  Berührung  mit  den  räumlichen 
Dimenfionen.  Demgemäß  ift  jede  Bewegung  eines  Engels  von 
einem  Orte  zum  andern  nur  fo  zu  verftehen,  dafe  er  feine 
Kraft  nacheinander  an  verfchiedenen  Orten  betätigt.  Die  geiftige 
Bewegung  der  Gngel  um  Gott  ift  nicht  ihre  (JUirkfamkeit, 
fonft  würde  Iie  durch  jene  anderen  (Uirkfamkeiten  unterbrochen 
werden ;  es  ift  diefelbe  vielmehr  ein  geiftiges  einwirken  Gottes 
felbft  auf  den  Intellekt  jener  hoben  Geifter. 

Albertus  IDagnus  vertritt  in  feinem  Werke  »de  coelo 
et  mundo« 3)  die  Anficht,  die  auch  der  hl.  Cbomas  mit 
ihm   teilt,    dafe   die  Geftirne    einflüffe  und  Wirkungen  auf 


')  Hebr.  1,  14. 
)  S.  1h.  1.  q.  52  u.  53. 
»j  lib.  2.  tr.  2.  c.  5. 
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die  irdifcben  Dinge  ausüben.  €r  Jagt,  dafe  diele  Wirkungen 
»per  se,  essentiales«,  das  beifct  notwendige  find,  während 
fein  großer  $d)üler  fie  b1of5  für  zufällige,  »accidentales-, 
hält.  Dach  dem  berühmten  Cebrer  der  Kölner  Schule  können 
dieje  effentiellen  Wirkungen  ihren  Grund  nicht  im  toten, 
geiftlofen  Stoffe,  in  feiner  größeren  oder  geringeren  Dichte, 
haben,  fondern  fie  müden  auf  ein  Jormalprinzip  zurück- 
geführt werden.  Dante  folgt  diefer  Anficht,  wenn  er  die 
mondflecken  nicht  aus  den  Dicbtigkeitsverbältniffen  des  mondes 
erklärt,  fondern  auf  die  verfebiedenen  Kräfte  zurückführt,  die 
vom  achten  Kreife,  dem  rjimmel  der  Sixfterne,  auf  die  unter 
ihm  liegenden  ßeftirne  ausgeübt  werden.  Die  Sterne  des 
Sixfternbimmels  find  nämlich  nicht  blofs  vermieden  ftark, 
fondern  haben  verfchieden  geartetes  Eicht,  was  feinen  ßrund 
in  verfchieden  gearteten  Kräften  hat,  die  als  Jormalprinzip 
auf  die  tiefer  liegenden  Welten  einwirken.  Beatrice  belehrt 
den  Dichter  darüber  in  folgender  Weife1): 

„Der  ad)te  Kreis  zeigt  vieler  Sterne  Pracht, 
fln  Grob'  und  6igen(cbaften  febr  verfchieden, 
(Die  ihr  verfcbied'nes  JTnfeb'n  kenntlich  macht. 
Klär'  dies  durch  Dünn  und  Dichtigkeit  ent(d)ieden, 
So  gäb's  in  allen  ja  nur  eine  Kraft, 
Die  diefem  mehr,  dem  minder  war'  befebieden. 
Dod)  der  verfcbied'ne  ßildungsgrund  erfebafft 
Uerfcbied'ne  Kraft',  und  alle  diefe  [cbwänden, 
Dad)  deinem  Sab  vor  einer  Jormungskraft  .... 
Im  Rimmel,  wo  der  Jrieden  ßottes  rubt, 


»)  Par.  2,  64. 
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Dreht  (id)  ein  Kreis,  in  de((en  Kraft  und  Walten 
Das  Sein  all'  defe\  was  er  enthält,  beruht. 
Der  nächtte  fiimmel,  reich  an  Cid)tge(talten, 
üerteilt  dies  Sein  vertchiednen  Körpern  drauf, 
Uon  ihm  geändert,  doch  in  ihm  enthalten. 
Aus  andern  Kreifen  von  verfchiednem  Cauf 
nimmt  die  ver(chiedne  Kraft,  in  ihnen  lebend. 
Dann  jeder  Stern  nach  (einen  Zwecken  auf. 
So  jiehlt  du  diele  CUeltorgane  Ichwebend, 
In  (ich  im  Kreis  bewegt  von  Grad  zu  6rad, 
Uon  oben  nehmend  und  nach  unten  gebend." 

Gs  muß  noch  ausdrücklich  bemerkt  werden,  dafr  den 
Intelligenzen  der  €ngel  abfolut  keine  febaffende  Cätigkeit 
zuzufebreiben  i|t,  ebenfo  nicht  jenen  formalen  Urfacben,  die 
ihren  Einfluß  von  höheren  ßeftirnen  ausgebend  auf  die  tieferen 
ausüben ;  fie  geben  der  Körperwelt  keineswegs  die  Jorm  und 
rufen  fie  dadurch  ins  Dafein.  Das  behauptet  weder  der 
hl.  Albertus  Magnus  noch  Dante,  der  ihm  in  diefem  Punkte 
folgte.  €r  bat  hier  eben  nur  die  Kräfte  im  fluge,  welche  die 
lüirkfamkeit  der  ßeftirne  verurfacben  und  auf  die  Intelligenzen 
zurückzuführen  find. 

Da  die  €ngel  »administratorii  Spiritus«  find,  liebt  in 
ihnen  Dante  das  willkommene  mittel,  der  beidnifeben  Kleltan* 
febauung  entgegen  zu  treten,  nach  der  alles  vom  blinden  Zufalle 
geleitet  wird.  6r  läfet  die  menfeblicben  Scbickfale,  deren  Führung 
die  Beiden  der  blinden  Jortuna  zufebrieben,  durch  eine 
intelligentia  angelica  geleitet  werden,  in  dem  Sinne,  wie 
wir  eben  von  dem  einfluffe  folcher  Intelligenzen  auf  die 
irdifeben  Dinge  gefproeben  haben.  6r  macht  die  Glücksgöttin 
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zu  einem  Engel,  der  nach  Gotteswillen  untere  Scbickfale  lenkt 
und  leitet1): 

„€r,  def{en  Weisheit  Alles  überfteigt, 
Grldjuf  die  himmel  und  gob  ibnen  Ceitung, 
I)a{i  jeder  teil  lieb  jedem  leuchtend  zeigt, 
Dur di  feines  fichts  gleichmäßige  Uerbreitung. 
So  gab  er  (cbaftend  aud)  die  Dienerin 
Dem  Grdenglanz  zur  Jübrung  und  Begleitung. 
Uon  Uolk  zu  Uolk,  von  Blut  zu  Blute  bin, 
Bringt  (ie  das  eitle  Gut,  das  nirgends  dauert, 
Und  kümmert  nicht  lid)  um  der  menjeben  Sinn. 
Dies  Uolk  befiehlt,  ein  andres  dient  und  trauert, 
ÖJie  jene  Jübrerin  das  Urteil  Ipricht, 
Die  wie  die  Schlang'  im  Gras  verborgen  lauert, 
nichts  gegen  f ie  hilft  eurer  CUeisbeit  Eicht. 
Sie  (orgt,  erkennt,  vollzieht  in  ihrem  Reiche, 
Und  weicht  darin  den  andern  Göttern  nicht, 
nie  haben  Stillttand  ihre  ttlecbtelltreiche; 
So  macht  {ie,  von  notwendigkeit  gejagt, 
Aus  Reichen  Jhme,  dann  aus  Armen  Reiche. 
Sie  ilt's,  die  ihr  ans  Kreuz  oft  wütend  [chlagt. 
Uon  der  ihr  oft,  wenn  ihr  anltatt  zu  Ichmollen. 
Sie  loben  lolltet,  fällcblicb  Böfes  lagt. 
Doch  lie,  die  Sel'ge,  bort  nicht  euer  Grollen; 
In  andrer  Grltgelchaffenen  Seligkeit 
Cäfct  lie,  nichts  achtend,  ihre  Sphäre  rollen." 

Damit  haben  wir  das  Syftem  der  fiimmelslpbären  Dantes 
erfeböpft.  Cüir  leben,  wie  die  Eebren  des  hl.  Chomas  dem 
Dichter   das   Gerüfte  für   (ein   GUeltgebäude   gegeben    haben. 

J)  Inf.  7,  73. 
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Der  bl.  Ccbrcr  felbft  bat  in  diefem  Syfteme  die  lehren  der 
Deuplatoniker  mit  ebriftlicbem  Geifte  durchdrungen.  Auf 
flriftoteles  (»physicae  auscultationes«)  fufjte  der  Pbilofopb 
Produs,  del(en  Xror/suoot?  ftsoXoYixVj  die  Scbolaftik  zu  ibrem 
Ausgangspunkte  nabm.  freilich  bat  das  kopernikanifebe  Cüelt- 
lyltem  das  ptolemäifcbe  überwunden  und  es  mutet  uns  Rindern 
der  neuen  Zeit,  in  der  die  naturwiffenfebaften  einen  unge- 
ahnten Jluffcbwung  genommen  haben,  diefe  (Ueltordnung 
etwas  feltfam  an.  Aber  wir  muffen  das  ahnungsvolle  Genie 
des  grofeen  Jfquinaten  bewundern,  der  in  feiner  Summa1) 
fowobl  als  auch  in  leiner  Schrift  »de  coelo  et  mundo« 2)  in 
bezug  auf  das  ptolemäifcbe  Cüeltfyftem  fagt,  dafc  die  ßypotbefen, 
auf  die  fich  dasfelbe  ftüfct,  fieb  dadurch,  dafo  ihre  Folgerungen 
mit  der  empirifeben  Beobachtung  übereinftimmen,  noch  nicht 
in  unumftöfclicbe  CUabrbeit  verwandeln. 

6s  Iei  noch  nachträglich  gefagt,  dafc  in  fehematifeben 
Zeichnungen  des  ßimmelsfyftems  Dantes  die  bimmlifebe  Rofe, 
weil,  im  räum»  und  zeitlofen  6mpyreum  erblühend,  gar 
nicht  zur  finnfälligen  Darftellung  kommen  könnte.  Da  letztere 
jedoch  das  Uerftändnis  ungemein  erleichtert,  mufe  an  irgend« 
einem  beliebigen  Ort  außerhalb  des  primum  mobile  die 
Rofe  gezeichnet  werden,  weil  alles  Sinnfällige  an  den  Raum 
gebunden  ift.  In  jenen  Sphären,  wo  es  nicht  „ein  Oben  und 
ein  Unten  gibt",  wie  Goethe  fagt,  ift  die  Idee  der 
fiimmelsrofe,  der  grandiofen   Pbantafie   Dantes   entfproffen, 


')  S.  th.  I.  q.  32.  a.  1.  ad  2. 
*)  II.  lect.  17. 
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eben  eine  Allegorie  der  räum-  und  zeitlofen  Glorie  der  Seligen. 
Sie  wird  in  den  ßimmelsfcbemen,  die  der  Illuftration  diejer 
danlesken  ÜJeltanfcbauung  dienen,  immer  zu  Raupten  des 
Bildes  gezeichnet,  weil  es  unteren  religiösen  Gefühlen  ent{pricbt, 
die  Reuigen  und  den  thron  Gottes,  als  des  böchlten  CUefens, 
über  unferen  ßäuptern  zu  denken.  So  bat  Dante  hier 
Dinge  befungen,  zu  deren  Preis  niemals  die  Pbanta(ie  eines 
Dichters  fid)  erhoben  hat,  denen  aber  auch  der  Stift  des 
Zeichners  und  der  Pinfel  des  [Halers  nicht  folgen  kann.  6s 
gilt  auch  in  diefer  Beziehung  das  (Dort,  das  er  von  fid)  (agt : 

.„Das  UlaKer,  das  ich  nahm,  ward  nie  befahren." 
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II. 

Der  Abgrund  der  Bolle. 

In  welcher  lüürde  und  fiöbe  wir  aud)  immer  die  6ngel 
(eben,  die  in  unwandelbarer  Eiebesglut  entflammt  den 
ewigen  Beweger  umkreifen,  weld)  bobe  Aufgaben  aud)  immer 
ihnen  zugewiefen  fein  mögen,  indem  fie  die  Himmelskörper 
leiten,  irdifcbe  Dinge  lenken,  die  menfcben  Icbüfcen,  Gottes 
(üillen  ihnen  verkünden  und  feine  Befehle  ihnen  vermitteln, 
fo  waren  nach  der  Cehre  des  hl-  tbomas  ihre  natürlichen 
Kräfte  doch  nicht  ausreichend,  zur  flnfcbauung  Gottes  von 
felbft  zu  gelangen,  ja  fie  konnten  ficb  nicht  einmal  von  ihrer 
Hatur  aus  zu  dem  (Uillensakte  erheben,  nach  0ott  als  dem 
lernen,  böchften  und  übernatürlichen  Ziele  ihres  Dafeins  zu 
ftreben;  denn,  wie  uns  die  Summa1)  lehrt,  gibt  es  kein 
natürliches  Begebren  des  Übernatürlichen.  Rier  beginnt  das 
Reich  der  göttlichen  Gnade,  die  den  Engeln  zur  Erlangung 
der  übernatürlichen  Seligkeit  verbalf,  die  der  Eobn  für  das 
Streben  nach  dem  böchften,  übernatürlichen  Ziele  ift.  Wenn 
die  hl.  €ngel  in  flnfcbauung  der  göttlichen  CUefenbeit  verfunken 
find,  fo  feben  fie  in  derfelben  das  wefenbaft  Gute  und  lieben 

')  S.  th.  I.  q   62.  a.  2. 
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es  über  alles,  während  fie  vor  Erreichung  diefes  feiigen 
Zuftandes  mit  ihrem  bloß  natürlichen  Willen  das  Gute  nur 
im  allgemeinen  liebten  und  anftrebten,  in  der  Wahl  der 
einzelnen  guter  aber  irren  und  fehlen  konnten.  Die  ewige 
Glorie  befreit  alfo  die  Wablfreibeit  der  €ngel  von  den  ihr 
von  Dafür  aus  anhaftenden  Dehlern  und  mangeln.  Die  Offen- 
barung lehrt  uns  nun,  da[5  viele  Engel  diefe  Freiheit  ihres 
Willens  mißbrauchten.  Euzifer,  der  höchfte  der  Engel,  wollte 
in  feinem  hoffärtigen  Uerlangen,  Gott  gleich  zu  fein,  aus  eigener 
Kraft  das  anftreben  und  erlangen,  wozu  ihn  fein  Schöpfer  beftimmt 
hatte.  €s  war,  wie  der  hl  Cbomas  lehrt,  nicht  ein  Wunfcb,  Gott 
gleichgeftellt  zu  werden,  denn  feine  natürliche  Erkenntnis  be- 
lehrte ihn,  daß  er  da  etwas  Unmögliches  anftrebe.  Sein  Wille 
wollte  fich  eben  nicht  den  Bedingungen  unterwerfen,  die  von 
Gott  zur  Erlangung  der  ewigen  Seligkeit  beftimmt  waren1). 
Zur  Strafe  hierfür  wurde  der  Satan  und  fein  Anhang  vom 
fiimmel  in  die  Rolle  verftoßen.  fiier  betätigt  fich  wieder  die 
gewaltige  Pbantafie  des  Dichters,  theologifche  Wahrheiten  in 
finnfälligem  Gewände  zur  Darftellung  zu  bringen.  Dach  Dante 
ftürzt  Euzifer  vom  Empyreum  durch  alle  Rimmel  hin- 
durch auf  die  Erde  herab,  deren  feftes  Cand  aus  Schrecken 
vor  dem  infolge  der  Sünde  überaus  häßlichen  Gefellen 
flieht,  und  einen  tiefen  Dichter  bildet,  um  ihn  zu  ver- 
fchlingen.  ßiemit  hat  der  Dichter  die  Warnung  feines 
theologifchen    Führers,    die    er   in   feiner    Summa2)    gibt, 


J)  S.  th.  I.  q.  63.  a.  1. 

2)  S.  th.  2.  II.  q.  90.  2  u.  3.  o.  q.  95.  u.  96.  o. 
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mit  den  Dämonen  keine  Gemeinfcbaft  zu  haben,  vor  Augen. 
Die  €rde,  bei  der  als  der  zukünftigen  CUobnftätte  der 
ITlenfcben  dod)  wobl  das  fefte  Eand  in  erfter  D'nie  in 
Betracht  kommt,  nimmt  den  bölli(cben  Gefellen  niebt  etwa 
willig  auf,  Iondern  bezeugt  durch  ihr  blieben  vor  dem 
Gottesfeinde  ihre  Creue  dem,  der  (ie  aus  dem  nichts 
ins  Dafein  rief.  Das  Seftland  (chlie(5t  (ich  hinter  dem 
höllifeben  Gefellen  wieder  zufammen,  fo  dafo  es  einen 
Berg  bildet,  der  {ich  über  der  einfallsftelle  des  Satans 
befindet,  es  i(t  dies  der  pgel  Golgatha,  auf  dem  Gbriftus 
das  erlö'fungswerk  vollbrachte  und  dadurch  das  wieder  gut 
machte,  was  der  Satan  an  den  menfehen,  den  Bewohnern 
der  €rde,  verbrochen  hat.  Durch  die  Wahl  diefer  Stelle  hat 
Dante  zum  allegorischen  Ausdruck  gebracht,  daf5  die  erlöfung 
in  allem  das  Gegenteil  des  Sündenfalles  ift.  Diefer,  der  mit 
der  boffärtigen  erbebung  der  Cngel  begonnen  und  in  dem 
Ungebor(am  der  rfienfeben  |ich  fortgefetit  hat,  führt  von  Gott 
hinweg,  hinweg  vom  Reiche  des  Cichtes  in  den  Abgrund  der 
Sinfternis,  aus  den  Armen  der  das  All  umfallenden  Ciebe 
Gottes  in  das  €is  der  Uerftockung  Und  des  kalten  ßaffes 
Gottes.  In  ihm  ift  der  einft  fo  hohe  €ngel  eingefroren,  im 
mittelpunkt  der  Crde,  am  weiteften  von  Gott  entfernt,  der 
im  unwandelbaren  €mpyreum  thront,  das  ganze  Weltall 
liebevoll  umfchliefjend.  CUenn  wir  als  finnliche  (Hefen  diefen 
Allegorien  einen  finnfälligen  Ausdruck  verleiben  wollen, 
muffen  wir  an  einer  beftimmten  Stelle  im  Cmpyreum  den 
Chron  Gottes  verzeichnen.  Aus  der  mit  ITleer  bedeckten 
rjemifpbäre     ragt     der    Segefeuerberg     empor,     der    durch 

57 


des  Satans  Sturz  aus  der  €rde  emporgetrieben  wurde.  €r  i(t 
mit  dem  irdifcben  Paradiese  gekrönt  und  führt  in  Ringen 
zum  ßimmel  empor,  auf  den  er  beftändig  die  hoffnungs- 
volle Jlusficbt  eröffnet.  Das  Segefeuer  gewährt  ja  die 
fiebere  ßoffnung  und  flus(icbt  auf  den  ßimmel  und  endet 
mit  ihm. 

Die  Rolle  führt  zur  Ciefe,  das  Fegefeuer  in  die  ßöbe, 
die  Rolle  in  ewige  Dacht,  das  Fegefeuer  dem  Cichte  des  Fimmels 
entgegen,  die  ßölle  ift  ein  dunkler  Kerker,  das  Segefeuer 
ein  luftiger  Berg,  über  dem  (ich  der  Rimmel  wölbt 

Um  den  Cuzifer  legt  (ich  die  Erde  wie  ein 
Gürtel  in  ihrer  ganzen  KJucbt;  die  Schwere  der  Sünde 
la(tet  auf  ihm.  €r  i(t  im  gottfernften  fin|teren  Orte, 
im  ewigen  €ife  erftarrt.  Durch  (einen  Sturz  hat  er  in  die 
€rde  einen  Dichter  gemacht,  „der  in  {ich  lackt  die  Schuld 
der  ganzen  CUelt".  Dort  werden  die  menfeben,  die  zu  feiner 
Sahne  gejebworen  haben,  ewig  gepeinigt,  dort  bat  die  gött- 
liche Gerechtigkeit  jedem  die  ihm  gebührende  Strafe  zugedacht, 
die  an  den  einzelnen  Sündern  immer  größer  wird,  je  mehr 
wir  uns  dem  fflittelpunkte  der  6rde  nähern,  in  dem  der  Ur- 
(ünder  (einen  Sir*  hat.  So  bietet  der  gewaltige  fiöllentricbter 
keine  flusficht  auf  den  ßimmel,  wie  das  Segefeuer,  (ondern 
(eine  CUege  führen  in  Sinfternis  und  Slammenglut  immer 
tiefer  und  tiefer  hinab  in  die  ewige  Dacht  und  gottesferne. 
Die(e  allegorifcben  Einkleidungen  find  (o  einfach  und  dabei 
doch  (o  genial.  (Das  alles  bat  der  Dichter  durch  diefes  IDelt-- 
Icbema  erreicht,  wie  viele  Wahrheiten  des  Glaubens  und  Cebren 
der  Cheologie  hat  er  damit  zum  finnfälligen  Ausdrucke  ge- 
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brad)t !    folgende   Uer(e    der    Dichtung ')    kennzeichnen    die 
Situation : 

„Uom  fiimmel  ward  er  hier  berabgeftreckt. 
Das  Cand,  das  erft  bier  ragte,  bat  (ich  droben 
Aus  Jurcbt  vor  ihm  im  fDeeresgrund  verfteckt. 
Und  lieb  auf  jenen  Halbkreis  dort  erhoben. 
Um  ihn  zu  flieb'n,  drang  aud)  die  €rde  vor 
Bus  dieler  Rö'bl'  und  drängte  (ich  nach  oben." 

€s  würde  zu  weit  führen,  auf  alles  einzelne  einzugehen, 
auf  den  Sturz  der  bö(en  €ngel,  auf  ihre  Strafe,  auf  das 
ßerabfteigen  Gbrifti  in  die  blutgeröteten  tiefen  unlerer  €r- 
lö(ung,  in  die  weite  Gottesferne,  von  der  getroffen  der  6rlö'(er 
am  Kreuze  ruft:  „mein  Gott,  mein  Gott,  warum  baft  du 
mich  verladen?"  Jllle  diefe  Sragen  der  flngelologie,  Gbrifto- 
logie,  Soteriologie  und  anderer  Zweige  der  Dogmatik  ragen 
über  den  Rahmen  diefer  Darftellung  hinaus.  Wir  wollen 
uns  nur  mit  dem  (Ueltfyfteme  Dantes,  mit  dem  Scbauplatje 
feines  großen  lUeltdramas  be(chäftigen  und  {eben,  wie  er  auch 
zum  Gebäude  feiner  ßölle  den  hl.  Cbomas  als  Baumeifter  berief. 

Aus  den  Cehren  die(es  Beiligen  bat  der  Dichter  gefeböpft, 
wenn  er  leine  ßölle  in  das  Innere  der  Grde  verlegt-  In  dem 
„Supplement"  zum  dritten  teile  {einer  Summa2)  {chreibt 
nämlich  der  grofee  Cehrer  der  Kirche,  {ich  auf  eine  Stelle  aus 
dem  Werke  des  hl.  fluguftinus  »de  civitate  Dei« 3)  beziehend : 

')  Inf.  34,  121. 

')  S.  th.  s.  q.  100.  a.  7.  o.     ■ 

3)  I    20.  c.  16. 
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In  welchem  Ceile  der  £rde  fid)  die  Rolle  befindet,  weif?  nie« 
mand  anzugeben,  aufser  der,  dem  es  der  Reilige  Geift  geoffenbart 
bat.  Daher  fagt  Gregor  im  4.  Buche  feiner  Dialoge ])  über 
diefe  Jrage,  er  wage  nicht  voreilig  über  diefe  Sache  zu  ent= 
fcheiden.  einige  hätten  nämlich  die  Rolle  in  einen  beftimmten 
€rdteil  verlegt,  andere  wieder  ins  Innere  der  Erde.  6r  tut 
diefe  letztere  Itteinung  als  die  wabrfcheinlicbere  dar,  geftürjt 
auf  die  (JUorte  der  Jlpokalypfe 2) :  „niemand  weder  im  Rimmel 
noch  auf  Erden,  noch  unter  der  erde  könnte  öffnen  das  Buch, 
noch  hineinblicken  in  dasfelbe" ;  denn  was  mit  „Bimmel" 
bezeichnet  wird,  bezieht  fich  auf  die  €ngej,  was  mit  dem 
Ausdrucke  „Crde"  gemeint  ift,  find  die  TTlenfcben,  die  auf 
erden  leben  und  mit  dem  CUortc:  „unter  der  €rde"  find  die 
Seelen  der  Uerdammten  in  der  Rolle  gemeint.  JIls  befondere 
Autorität  führt  der  hl.  Cbomas  an  diefer  Stelle  den  hl.  Jlugu- 
ftinus  an,  der  diefe  frage  in  feiner  Schrift  »de  Genesi  ad 
litteram« 3)  in  doppelter  UJeife  beantwortet.  €s  haben  näm- 
lich, fo  führt  er  aus,  die  Seelen  der  in  der  Rolle  Uerdammten 
aus  Ciebe  zum  Sleifcbe  und  Hacbgiebigkeit  gegen  dasfelbe 
gefündigt;  daher  wird  ihnen  zuteil,  was  das  Eos  des  Jleifcbes 
ift,  dafs  es  fchlief5lich  zur  erde  beftattet  wird.  Wie  es  ferner 
bei  den  Körpern  die  eigenfehaften  der  Schwere  und  reichte 
gibt,  fo  bei  den  Geiftern  die  Traurigkeit  und  Reiterkeit. 
Ralten  nun  die  Körper,  wenn  fie  nicht  gehindert  find,  eine 
ihrem  Gewichte  entfprechende  Ordnung  ein,  fo  find  die  fchweren 


!)  c.  42. 

2)  5,  3. 

3)  1.  12.  c.  34.  §  66. 
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unten,  demgemäß  lind  alle  geiftig  Befcbwerten,  das  bei(5t 
alle  traurigen,  zu  unterft.  Wie  nun  ferner  der  der  bimmlifeben 
Sreude  zukommende  Ort,  das  €mpyreum,  der  oberfte  Seuer- 
bimmel  ift,  fo  i(t  der  der  endloten  Crauer  der  Uerdammten 
zugewiefene  Ort  der  tieffte  Abgrund  der  €rde.  UJir  muffen 
alfo  mit  dem  bl.  Cbomas  einen  unterirdifeben  Ort  für  die 
Rolle  vermuten.  Dante  ift  diefer  Anficht  gefolgt  und  kon- 
Itruiert  {einen  fiöllentricbter  in  das  dunkle  Innere  der  €rde 
hinein.  Dort  im  tiefften  Punkte  der  6rde,  nacb  dem  alles 
Scbwere  bingravitiert,  fteckt  alfo  der  Satan. 

„Grund  war  des  Jalls,  dar*  jener  (id)  berücken 

Uon  frevlem  hoebmut  lieh,  der  dir  erlcbien, 

Dort,  wo  auf  ibn  des  Weltalls  Bürden  drücken."1) 

nebenbei  fei  erwähnt,  daf*  berühmte  Danteerklärer  mit 
Recht  darauf  binweifen,  dafc  das  Genie  des  Dichters  hier 
das  fiewton'fcbe  ßravitationsgefef*  ebenfo  vorausgeahnt  bat 
als  den  Weltteil  im  Weften,  der  einundeineinbalb  3abr* 
hunderte  nacb  ihm  entdeckt  wurde.  Dieter  tritt  uns  bereits 
in  der  Idee  entgegen,  daf>  auf  der  uns  gegenüberliegenden 
Welthälfte  (ich  ein  Eand  befindet,  die  Wobnftätte  der  armen 
Seelen,  die  fieb  am  Jegefeuerberge  läutern.  Rein  noch  mit 
irdifebem  Sleifcbe  Umkleideter  darf  diefes  ferne  Eand  befueben 
und  betreten.  Der  liltige  Odyffeus,  der  es  wagte,  durch  die 
Säulen  des  Herkules,  die  Meerenge  von  Gibraltar,  nacb  Cüeften 
zu  fahren,  (cbildert  im  Inferno2)  feine  Strafe  für  diele  Uer. 
wegenbeit  mit  den  Worten: 


')  Par.  29,  55. 
»J  Inf.  26,  133. 
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„Als  uns  ein  Berg  er|d)ien  von  Dunlt  umgraut 
üor  weiter  Sern',  und  febien  (o  bod)  zu  ragen. 
CUie  id>  nod)  keinen  auf  der  €rd'  ericbaut. 
€r{t  jubeln  liefe  er  uns,  dann  bang  verzagen, 
Denn  einen  CUirbclwind  fühlt  id)  entiteb'n 
Uom  neuen  Cand,  und  uniern  Uorbord  (oblagen; 
€r  maebt'  uns  dreimal  mit  den  Jluten  dreb'n, 
Dann,  als  der  bintre  Ceil  emporge|d>o[[en, 
Dad)  böb'rem  Sprucb  den  vordem  untergeb'n, 
Bis  über  uns  die  Wogen  fieb  ver|d)lo[(en." 

Rat  Dante  vielleicht  auch  die  ehemals  feuerflüüige  materie 
der  Erde,  wie  fie  die  Känt-Caplace'fcbe  (JUeltbildungsbypotbefe 
fordert,  bereits  angenommen,  da  man  nur  fo  von  einem 
Emporfpritien  des  Erdreiches  fpreeben  kann?  Cüer  kann  (einen 
Riefengeift  erme{jen?  |Wm^  4^  {JLX  ah**^.*  LuiLa 

In  bezug  auf  die  6ngel  lehrt  der  bl.  Chomas !),  daf?  fie 
mit  Uerftand  und  Willen  ausgeftattet,  (chon  ihrer  Hatur  nach 
ein  Ebenbild  Gottes  find.  Diefe  imago  naturae  wurde  in 
den  gefallenen  Engeln  nicht  gefcbwäcbt,  denn  wegen  ihrer 
geiftigen  Einfachheit  ift  ihr  natürliches  Sein  und  Können 
unverlierbar,  freilich  gereicht  ihnen  dies  nicht  zum  trofte,  denn 
aus  einer  Erkenntnis  quillt  nur  dann  Sreude  und  innere 
Beruhigung  dem  nach  Erkenntnis  Strebenden  entgegen, 
wenn  das  Erkannte  auf  Gott,  die  lernte  Wahrheit,  bezogen 
wird.  Der  (Dille  ift  den  böfen  Engeln  gleichfalls  geblieben; 
aber  wie  ifcre  Erkenntnis  nichts  mehr  auf  Gott  bezieht,  fo 
ift  ihr  lüille  im  Bolen  verftockt  und  verhärtet;  denn,  (• 
lehrt  der  Surft  der  Scholaftik,  fie  haben  durch  einen  univer- 

»)  S.  tb.  I.  q.  54.-59 
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[eilen  Akt  ihres  Uerftandes  ihrem  Willen  ein  für  allemal 
eine  dauernde  Richtung  gegeben;  während  der  Wille  des 
menfchen  von  einem  beftimmten  Objekte  auf  ein  anderes 
übergeben  kann,  fiel)  alfo  nicht  durch  ein  D'cbt  leiten  läfet, 
welches  ihm  die  Cotalität  aller  Dinge  auf  einmal  beleuchtet. 
Uerftand  und  Wille  bat  alfo  auch  Euzifer,  und  damit  fein 
natürliches  Ebenbild,  beibehalten,  durch  welches  er  dem  drei- 
einigen Gotte  ähnlich  i{t,  wenn  auch  fein  Uerftand,  was  er 
erkennt,  nicht  mehr  auf  Gott,  die  Quelle  aller  Wahrheit,  be- 
zieht  und  fein  Wille  unveränderlich  auf  das  Böfe  gerichtet 
ift.  Er  findet  in  feinem  Geifte  keine  Jreude  und  fein  Wille 
verhärtet  fieb  bei  jedem  feiner  Akte  noch  mehr;  alles,  was 
er  tut,  fchlägt  fomit  immer  aufs  neue  zu  feiner  Qual  und 
üerdammnis  aus.    Wie  f teilt  nun  Dante  diefe  Cehren  dar? 

Sein  Satan  ift  ein  überaus  häßlicher,  mit  einem  zottigen 
Jelle  bewachfener  Gefelle.  Während  die  guten  Engel  ätberifche 
Erfcbeinungen  find,  gleicht  diefer  durch  feine  Behaarung  den 
tieren;  fein  Sturz,  von  der  Würde  und  ßöbe  der  feiigen 
Geifter  in  tierifche  tiefen  hinab,  ift  damit  gekennzeichnet. 
Drei  fcheuf5liche  Geliebter  gibt  ihm  die  Pbantafie  des  Dichters. 
Es  ift  die  Cebre  des  großen  Jfquinaten  von  der  Ebenbildlicb 
keit  auch  der  gefallenen  Engel,  die,  wie  auch  wir  Ittenfcben, 
durch  Uerftand  und  Wille  ein  Ebenbild  des  ewigen  Denkers, 
feines  von  ihm  erzeugten  Gedankens  und  ihrer  gegenfeitigen 
wefenbaften  Ciebe  find,  welche  Dante  zu  diefer  Allegorie 
beftimmte. 

Die  drei  Geficbter  haben  verfchiedene  Sarben.  Philalethes 
erklärt  das  rote  als  auf  die  rotwangigen  Europäer,  das  gelbe 
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auf  die  flfiaten,  das  febwarze  auf  die  Afrikaner,  fie  zu  ver- 
td)lingen,  gerichtet,  fiacb  Eandino  bezeichnen  diele  Farben 
den  Zorn,  0eiz  und  die  Crägbeit  und  der  Kamm  über  ihnen 
die  fioffart,  welche  Sünden  die  ßerrfebaft  des  „Surften  der 
CUelt"  be(onders  begründen.  In  jedem  Ittaule  dieier  feiner 
drei  Geliebter  zermalmt  Satan  einen  großen  Uerräter,  den 
Brutus,  Caffius  und  3udas. 

Der  Dichter  läfct  den  Satan  mit  feinen  fechs  Flügeln, 
die  er  als  Seraph  nach  der  Uifion  des  Propheten  Ifaias1) 
freilich  auch  nur  im  bildlichen  Sinne  befifct,  beftändig  ge- 
waltige üerfuche  machen,  fieb  zu  befreien,  fortzufliegen  aus 
diefem  finfteren  Kerker,  fieb  loszuringen  aus  dem  ftarren 
€ife  des  Kozytus,  in  dem  er  eingefroren  fft.  Cüas  bezweckt 
er  dadurch?  Seine  Flügel,  häßlich  wie  die  der  Fledermaus, 
erzeugen  mit  ihrer  fchwingenden  Bewegung  einen  folchen 
CUind,  dafr  dadurch  das  eis  nur  um  fo  ftärker  friert,  er  felbft 
fomit  um  fo  fefter  von  ihm  gebalten  wird.  Wie  hat  hier  der 
Dichter  wieder  in  fo  einfacher  (JUeife  das  mittel  gefunden, 
die  tbeologifche  Cehre,  dafe  den  Uerdammten  alles,  was  ibr 
ttlille  anftrebt  und  fie  tun,  zu  ihrer  eigenen  CJerdammnis 
ausfehlägt,  in  allegorifcber  Form  darzuftellen!  Rier  folge  nun 
der  Wortlaut  diefer  bizarren  Stelle2): 

„Der  Katter  von  dem  tränenvollen  Reiche 
Entragte  mit  der  halben  Bruft  dem  Glas  (€i[e), 
Und  wie  ich  eines  Rieten  mafe  erreiche, 
erreicht'  ein  Riefe  feines  Armes  mafs. 


x)  Is.  6,  2. 
'-')  Inf.  34,  28. 
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nun  (ieblt  du  felblt  das  ungeheure  CUefen. 
Dem  lolcb  ein  Glied  verhältnismäßig  faß. 
Tft  er,  wie  häßlich  Jefet,  ein|t  fcbö'n  gewelen, 
Und  bat  den  güt'gen  Schöpfer  doch  bedroht. 
So  muß  er  wohl  der  Quell  (ein  alles  Bolen. 
0  Oüunder,  das  lein  Kopf  dem  fluge  bot! 
IHit  drei  Gelichtern  (ab  ich  ihn  ericheinen, 
Uon  diefen  aber  war  das  vordre  rot. 
Anfügten  (ich  die  andern  zwei  dem  einen, 
Gerad',  ob  beiden  Schultern  bingeltellt, 
Um  oben  lieb  beim  Kamme  zu  vereinen; 
Das  Jtntlib  rechts  weiß--gelblich  ihm  gefeilt, 
Das  links,  gleich  dem  der  Ceute,  die  aus  Canden 
Uon  jen(eits  kommen,  wo  der  Pilus  fällt. 
Groß,  angemeffen  folchem  üogel,  (fanden 
Zwei  Flügel  unter  jedem  weit  heraus, 
Die  wir  den  Segeln  gleich,  nur  großer  fanden. 
Und  federlos,  wie  die  der  Fledermaus. 
Sie  flatterten  obn'  Unterlaß  und  gölten 
Drei  CUinde  nach  verfcbied'ner  Richtung  aus. 
Dadurch  ward  der  Kozyt  mit  eis  verlchlolten. 
Und  einen  argen  Sünder  malmt'  entzwei 
Und  kaute  jeder  Mund,  daher  zerbilten, 
Flachsbrechen  gleich,  die  Zähne  ihrer  drei." 

Das  i(t  alfo  Dis,  der  „Kailer  der  Unterwelt",  jener  ge- 
waltige €ngel,  den  (taunend  (enon  3efaja J)  fragt:  »Quomodo 

cecidisti  de  coelo  lucifer «,    „wie  bift  du  vom  ßimmel 

gefallen,   du  morgen(tern,  der  du  früh  aufgingejt?  wie  bift 
du  zur  6rde  geftürzt,   der  du  die  üölker  jcnlugelt?" 

')  Is.  14,  12. 

Oleczerzik-Planbeim,  Die  $d)ol*hik  in  Danlcs  OUcItlylitm.  5 
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Dod)  bcfebcn  wir  uns  jefet  das  Reich  etwas  näher, 
weld)es  der  Satan  beberrfebt.  Jfucb  biebei  muffen  wir  wieder 
auf  den  bl.  Cbomas  zurückgeben.  Derfelbe  lebrt 1)  über  das 
Eos  der  Seelen,  nacb  ihrer  Trennung  vom  Ceibe  folgendes: 
fiacb  ihrem  verfebiedenen  Zuftande,  in  welchem  fie  aus  den 
Ceibern  febeiden,  kommen  die  Seelen  auch  in  verfebiedene 
»reeeptacula« ;  das  beifct,  fie  werden  im  3cnfe'ts  Jc  na* 
ihren  Uerdienften  „aufgenommen",  »reeipiuntur«.  Diefe  find 
der  Einteilungsgrund  für  die  Reiche  der  Ewigkeit.  Die 
menfcblicbe  Seele  lft,  folange  fie  im  fterblicben  Ceibe  weilt, 
»in  statu  merendi«,  im  Zuftande  der  Uerdienftmö'glicbkeit, 
nacb  dem  Code  jedoch  »in  statu  reeipiendi«,  fie  wird  fähig, 
Cobn  oder  Strafe  zu  empfangen;  doch  kann  fie  an  der 
fofortigen  Empfangnahme  des  Cobnes  noch  eine  Zeitlang  ge= 
bindert  fein.  Kann  fie  fogleicb  ihre  ewige  Uergeltung  erlangen, 
fo  kommt  fie  als  Belohnung  für  das  Gute  in  das  Paradies 
oder  als  Beftrafung  für  das  Böfe  entweder  bei  perfö'nlicber 
in  die  ßölle  oder  bei  blofo  erbfündlicber  Schuld  in  den 
»limbus  puerorunu.  l[t  die  Seele  noch  gebindert,  fogleicb 
ihr  Cos  in  empfang  zu  nehmen,  fo  kommt  fie  wegen  felbft 
zugezogener  Uergeben  »propter  defectum  personae«  in 
den  Reinigungsort,  das  Jegefeuer,  wo  fie  zurückgebalten 
wird,  dafc  fie  nicht  fogleicb  ihren  Cobn  erbalte,  oder  »propter 
defectum  naturae«  in  den  »limbus  patrum«,  wo  die 
Gerechten  vor  Cbriftus  auf  den  Grlöfer  warteten.  €s  gibt 
fomit,  fcbliefet  der  bl.  Cbomas,  fünf  reeeptacula  für  die  aus 


*)  S.  th.  s.  q.  69.  a.  7. 
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den  Körpern  gemiedenen  Seelen  nad)  den  vermiedenen 
Zuftänden,  in  welchen  |ie  diele  Hielt  verlaffen  haben,  nämlicb 
das  Paradies,  das  Reich  der  Uäter,  das  Segefeuer,  die  Rolle 
und  das  Reich  der  unfcbuldigen,  ungetauften  Rinder. 

Über  die  Reiche  der  Unterwelt  lehrt  nun  der  hl.  Cbomas 
weiter1):  Dur  durch  das  Uerdienft  des  Glaubens,  »meritum 
fidei«,  gelangen  die  Seelen  zur  ewigen  Ruhe.  Da  nun 
Abraham  alKn  voran  ein  leuchtendes  Beifpiel  des  Glaubens 
gewefen,  fo  wird  jene  Ruhe,  zu  der  die  vor  Gbriftus  ent= 
jcblafenen  Gerechten  eingingen,  der  „Scbofc  Abrahams",  »sinus 
Abrahae«  genannt.  Da  nun  diefe  Seelen  erft  durch  Gbrifti 
Ankunft  in  ihrer  mitte  zur  vollendeten  Ruhe  gelangten,  die 
in  der  flnfcbauung  Gottes  be(tebt,  fo  hatten  fie  zwar  vor 
feinem  flbftieg  zu  ihnen  nur  jenen  frieden,  der  in  der 
5re,beit  von  Strafe  befteht,  >quietem  per  immunitatem 
poenae«,  (ie  hatten  aber  noch  nicht  die  Stillung  ihrer  Sebn- 
fucht  durch  die  Erreichung  ihres  Zieles  erlangt,  »quietem 
desiderii  per  consecutionem  finis«.  In  erfterer  ßinfiebt 
allein  kann  der  Zuftand  diefer  gebenedeiten  Seelen  »sinus 
Abrahae«  genannt  werden,  in  letzterer  fiinfiebt  fpricht  man 
von  ihm  als  dem  »limbus  inferni«,  alfo  als  von  einem 
Reiche  der  Unterwelt,  freilich,  fährt  der  hl.  Cbomas  in  die(er 
Cehre  fort,  befteht  im  internus  die  S  rafe,  die  von  den 
flltvätern  fernblieb;  auch  gibt  es  aus  feiner  Ciefe  keine 
€rlö'tung,  »ex  inferno  nulla  est  redemptio« 2);  und  jene 


J)  S.  th.  s.  q.  69.  a.  4.-6. 
2)  offic.  deff 
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Beiligen  des  alten  Bundes  wurden  ja  aus  ihrem  Kerker  nur  durch 
Cbrifti  macht  befreit.  Doch  lind  diefe  beiden  Reiche  nur  ihrer 
Qualität  nach  verfchieden,  nicht  aber  der  Örtlichkeit  nach, 
übeT  die  fie  fieb  erftrecken,  vielmehr  ift  wabrfcbeinlicb  der 
limbus  und  der  infernus  an  denfelben  Ort  zu  verfetten, 
oder  genauer  ge(agt,  der  eine  reibt  fieb  an  den  anderen, 
jedoch  fo,  daf5  der  limbus  patrum  einen  höheren  Ceil  des 
infernus  einnimmt.  Da  nämlich  die  größeren  Sünder  im 
infernus  auch  größere  Strafen  erleiden,  fich  alfo  an  einem 
tieferen  und  dunkleren  Ort  befinden,  fo  muffen  die  heiligen 
flltväter  ihrer  Heiligkeit  gemäß  fich  an  dem  böcbften  und 
am  wenigften  dunklen  Orte  des  infernus  befunden  haben, 
hoch  über  allen  Uerdammten.  Der  limbus  der  Uäter  und 
der  der  ungetauften  Kinder  find  nach  dem  hl.  Chomas 
zweifelsohne  voneinander  verfchieden;  denn  die  ungetauften 
haben  nicht  die  fioffnung,  einft  zum  ewigen  Ceben  einzugehen, 
die  die  Urväter  vor  £brifti  Ankunft  erfreute,  die  überdies 
das  »lumen  fidei«  und  »lumen  gratiae«  erleuchtete.  Doch 
ift  es  wahrfcheinlich,  daß  beide  an  demfelben  Orte  gelegen 
find,  das  nunmehr  leere  Reich  der  heiligen  Uäter  höher  als 
das  der  ungetauften  Rinder. 

Was  die  tage  des  Jegefeuers  betrifft,  fo  verlegt  der 
flquinate  dasfelbe  gleichfalls  in  den  infernus.  6r  ftüfct  fieb 
dabei,  da  die  J)l.  Schrift  darüber  keine  Angaben  macht,  auf 
die  flusfpriiebe  der  ßeiligen  und  auf  viele  Offenbarungen, 
die  an  gottbegnadete  menfehen  ergangen  find.  €s  ift  alfo 
als  ein  Ort  zu  denken,  höber  gelegen  als  die  Bolle,  aber 
mit   ihr  dem    infernus    angehörig.    Der    hl.    Chomas    lehrt 
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in  {einer  Summa ')  |o  eingebend  die  Eage  diefer  Orle, 
dafr  man  darnach  leicbt  eine  (cbematijcbe  Zeichnung  ent= 
werfen  kann. 

Zu  die|er  Cebre  wäre  noch  zu  bemerken,  dafc  der 
limbus  puerorum  unter  das  purgatorium  verlegt  ift,  weil 
die  Ungetauften  nicht  wie  die  armen  Seelen  des  Fegefeuers 
dcrcinft  zur  Jfnfcbauung  Gottes  gelangen  können,  ein  Uor* 
zug,  der  nur  den  zwei  oberften  Reichen  des  internus, 
nämlich  dem  limbus  patrum  und  dem  purgatorium  zukommt. 

Sehen  wir  nunmehr  zu,  wie  Dante  diele  Eebren  des 
Surften  der  Scbolaftik  zur  Konftruktion  feines  (Ueltfyftemes 
verwendet. 

üor  allem  fällt  uns  auf,  dafc  der  Dichter  das  Segefeuer 
aus  dem  infernus  des  bl.  Cbomas  herausgenommen  und  auf 
einen  oberirdifchen  Berg  verlegt  bat,  der  mitten  im  Weltmeere 
auf  der  uns  gegenüberliegenden  ßemifphäre  fteht.  Die  Pbantafie 
des  Dichters  konnte  fich  jenes  Reich,  das  feinen  Bewohnern 
die  fiebere  Zuverficht  auf  die  ewige  Seligkeit  und  die  Jfusficht 
auf  den  ßimmel  eröffnet,  nicht  im  caliginoso  inferno,  in 
Sinfternis,  vorftellen.  €r  legte  in  feiner  fluffaffung  des  purga- 
toriums  den  Schwerpunkt  auf  die  Roffnung  der  dereinftigen 
ßottanfebauung,  darum  ftellte  er  diefen  Reinigungsberg  unter 
den  freien  Rimmel,  der  mit  Sonnen  und  Sternen  gefebmückt 
ift  und  zu  dem  die  bl.  Büfier  emporfteigen.  Um  aber  der 
meinung  des  bl.  Cbomas  beizupflichten,  dergemäf*  das 
purgatorium  ein  Ceil   des  infernus  ift,   läfet   Dante   diefen 

])  S.  th.  s.  q.  69.  a.  4.-7;  S.  th.  s.  q.  72.  a.  2. 

69 


Berg  aus  dem  Inneren  der  6rde  durd)  den  Sturz  des  Satans 
emporgetrieben  werden,  wodurch  |id)  derfelbe  gleicbfam  als 
ein  Ceil  jener  Unterwelt  darfteilt,  die  im  Inneren  der  Crde 
verfcbloffen  i f t.  €s  i ft  ein  Stück  ans  Tageslicht  gekommener 
infernus,  der  uns  im  Segefeuerberg  entgegentritt.  €s  blieben 
lomit  für  den  Bau  des  dantesken  Röllentricbters  der  limbus 
patrum  und  der  limbus  puerorum  {owie  die  gehenna, 
die  eigentliche  Rolle  der  Uerdammten,  übrig. 

Den  Eingang  zu  die(en  Reichen  bildet  das  weit  offen= 
ttebende  Röllentor  mit  feiner  bekannten  {innreicben  Jluffcbrift. 
Das  Portal  der  Rolle  bat  keine  Cure,  die  erft  geöffnet  werden 
mufe,  es  ftebt  allen  immer  offen.  »Nocte  atque  die  patet 
atri  janua  Ditis«  fingt  üirgil  in  der  Jleneide.1)  Ceicbt  ift's 
für  jedermann,  zu  jeder  Zeit,  der  Rolle  zu  verfallen.  Dat?  in 
der  berühmten  Infcbrift  zu  Raupten  der  Röllenpforte  die  drei 
göttlichen  Perfonen,  der  eine  gerechte  Gott,  als  Schöpfer  der 
Rolle,  diefes  Werkzeuges  (einer  unwandelbaren  Gerechtigkeit, 
genannt  wird,  wurde  Ichon  früher  erwähnt.  Der  gnomifcbe 
Schluß  diefer  JInrede  der  Rolle  an  die  eintretenden:  »lasciate 
ogni  speranza,  voi  ch'entrate!«  würde  Gelegenheit  geben, 
über  die  Ewigkeit  der  Röllenftrafen  zu  Iprechen  und  hiefür 
wieder  auf  die  Eebren  des  hl.  Cbomas  zu  rekurrieren,  ebenfo 
daf>  das  Röllentor  dicbterifcb  als  weiter  ITlund  aufgefaßt  wird, 
der  nicht  blofc  die  Uerdammten  verfcbüngt,  fondern  auch  redet, 
redet  von  der  Stadt  der  ew'gen  Qualen,  von  dem  webevollen 
Schlünde,  von  dem  Cale  der  Uerdammnis,  und  fo  die  grofre 

')  VI.  127. 
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Wahrheit  ausdrückt,  dafr  fcbon  der  Beftand  der  Rolle  allein 
eine  lautredende  Warnung  an  die  menfcben  i(t,  für  ihr  ewiges 
Reil  beforgt  zu  (ein.  manches  andere  noch  bringt  hier  Cbomas 
und  Dante  nahe  zufammen,  geht  aber  über  unferer  Aufgabe 
hinaus,  blof)  den  Bau  der  dantesken  CUelt  zu  betreiben. 
Bei  der  Stadt  Florenz,  feiner  Reimat,  denkt  (ich  der  pichter 
den  Eingang  zur  Rolle,  dort  liegt  der  dunkle  (üald  der  Eeiden-- 
fchaften,  in  den  er  {ich  verirrt  bat.  Damit  hat  er  allegorifch 
dargeftellt,  dafr  überall  und  unter  allen  Rimmelsftricben  die 
menlchen  zur  Rolle  geben,  die  ihre  Ceidenfchaften  nicht  bekämpfen, 
Iondern  in  ihren  Sünden  verharren.  Dem  ganzen  Röllentricbter 
Jim,  nach  Dantes  Pbantafie,  das  bewohnte  Erdreich  wie  eine 
Kalotte  auf.  Jim  böcbften  Punkte  der(elben,  al(o  in  der  ttJelt= 
achfe,  zu  Raupten  des  Satans,  liegt  die  hl.  Stadt  Jerufalem 
mit  dem  Rügel  Golgatha,  der  mit  dem  Zeichen  der  €rlö[ung 
gefcbmückt  ift.  Auch  in  diefer  fcbeinbaren  Geringfügigkeit  trifft 
Dantes  Pbantafie  mit  der  Cebre  der  Scbolaftiker  zufammen, 
deren  Surft  in  feiner  Summa  lehrt,  datj  Chriftus  in  der  mitte 
der  bewohnten  €rde,  das  ift  in  der  Stadt  Jerufalem,  leiden 
wollte,  damit  von  dort  aus  fieb  die  Kraft  feines*  Ceidens,  die 
Reilswirkungen  feines  Codes,  überallbin  verbreiten  J).  Der  bl. 
Chomas  lagt2),  dafe  man  3*rufalem  feiner  Cage  wegen  geradezu 
den  Dabei  der  €rde,  »umbilicus  terrae«,  nenne. 

In  die  üorballe  der  Rolle  eingetreten,   trifft  der  Dichter 
auf  die  Seelen  der  Cauen,  die,  weder  gut  noch  fchlecht,  nicht 


')  Fs.  73,  12. 
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gewürdigt  wurden,  in  den  fiimmel  einzugeben,  aber  auch  nicht 
den  Höllenqualen  überantwortet  wurden.  €r  gelangt  hierauf 
an  die  ßeftade  des  JJcberon.  In  dem  gewaltigen  fiöllentricbter 
befinden  fieb,  konzentri(d)  immer  tiefer  gelagert,  die  aus  der 
grieebilcben  mytbologie  genommenen  fiöllenflüffe,  der  fleberon, 
Styx,  Pyripblegeton  und  Kozyt.  Arn  Heberon  führt  Cbaron  die 
Seelen  und  auch  Dante  mit  {einem  5übrer,  dem  römifeben  Dichter 
üirgil,  auf  das  andere  Ufer.  Im  Sumpfflu|(e  Styx  weilen  die 
Zornmütigen,  im  roten  Seuerfluffe  Pyripblegeton  die  Tyrannen 
und  im  Kozytus  find  die  Uerräter  eingefroren.  Die  beiden  Slüffe 
€unoe  und  Cetbe  bat  der  Dichter  in  das  Purgatorium  verlegt; 
Ichon  ihre  Hamen  zeigen  an,  dafe  fie  den  Seelen  nicht  zur  Qual, 
fondern  zur  Cäuterung  und  Gntfübnung  an  dem  Orte  ihrer  Reini= 
gung  beigegeben  lind,  nach  der  überfuhr  über  den  Jlcberon  kom- 
men die  beiden  Dichter  Dante  und  Uirgil  zunächlt  in  den  limbus 
patrum,  der  in  der  Dichtung  mit  dem  limbus  puerorum  zu 
einer  Örtlichkeit  verfcbmolzen  ift.  €s  find  jene  Reiche,  die  der 
hl.  Cbomas,  wie  wir  früher  gehört  haben,  fo  genau  als  Beftand* 
teile  des  internus  befebreibt.  üernebmen  wir  feine  Cehre  nun- 
mehr im  diefiterifeben  Gewände J) : 

„So  ging  er  (Uirgil)  fort  und  rief  zum  erften  Krei(c 

mid)  aud)  hinein,  der  jene  Kluft  umflicht. 

mir  (d)ien,  nach  meinem  Obr,  des  Klanges  CUeile, 

Der  durch  die  Cuft  hier  bebt  im  ew'gen  Cal, 

Dicht  Klaggefchrei,  nur  Seufzer  dumpf  und  lei(e. 

Und  diefcs  kam  von  Ceiden  ohne  Qual. 

Der  Kinder,  männer  und  der  Jrau'n  in  Scharen, 

')  Inf.  4,  23 
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Die  viele  waren  und  von  grober  Zabl. 
Da  Iprad)  der  TDeMfer:  ,UJill(t  du  nicht  erfahren, 
Zu  welchen  Gei(tern  du  gekommen  bi(i? 
Bevor  wir  fortgehen,  will  ich  offenbaren, 
Dafe  (ie  nicht  (Undigten;  doch  gnügend  mifsi 
Dicht  ihr  Uerdien(t,  da  (ie  der  Cauf  entbehrten, 
Die  Pfort'  und  Eingang  deines  Glaubens  i(t. 
Und  lebten  (ie  vor  £hri(to  auch,  (o  ehrten 
Sie  doch  den  ßöcblten  nicht,  wie  (ich's  gebührt; 
Und  diele  GcÜter  nenn'  ich  (elb(t  Gefährten. 
DuT  dies,  nichts  Andres  hat  uns  hergeführt. 
Dafe  wir  in  Sehn(ucht  ohne  ßoffnung  leben, 
CUard  uns  Uerlornen  nur  als  Straf  erkürt."4 

Uirgil  rechnet  lieb  nämlicb  mit  zu  den  vor  Cbriftus  ver* 
(torbenen  „guten  beiden".  CUir  nennen  ihren  Aufenthaltsort  ge-- 
wöbnlicb  die  „Uorbölle".  Aus  ihr  batCbriftus  dießeiligen  des  alten 
Bundes  nach  (einem  Code  befreit.  Der  hl.  Cbomas  bat  dieler 
Cebre  der  Kirche  den  5.  Artikel  der  52.  quaestio  des  3.  Celles 
feiner  »Summa«  gewidmet1),  und  Dantes  Worte,  mit  denen  er 
den  Siegeszug  Gbrifti  beim  Rinabfteigen  in  dietjorbölle  fcbildert, 
beziehen  fich  darauf.  Uirgil,  der  kurz  vor  £briftus  ftarb,  fpricht 2) : 

„Ich  war  noch  neu  in  diefem  Ceid. 
Da  i(t  ein  mächtiger  hereingedrungen, 
Bekrönt  mit  Siegesglanz  und  Rerrlichkeit. 
Der  hat  des  Urahns  (fldams)  Gei(t  der  Roll'  entrungen, 
fluch  Abels,  Doabs;  und  auch  moles  hat, 
Der  Gott  gehorcht,  mit  ihm  (ich  aufgezwungen, 
flbram  und  David  folgten  (einem  Pfad, 

«)  S.  th.  III.  q.  52.  a.  5. 
«)  Inf.  4,  52. 
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3akob.  lein  Uater,  {eine  Söhne  [cbieden, 
Und  Rabel  aud),  für  die  loviel  er  tat, 
Sie  und  viel  andre  führt  er  ein  zum  Jrieden. 
Und  willen  foll(t  du  nun:  Uor  diefem  war 
6rlö|ung  keinem  trientcbengeilt  belcbieden." 

Uon  hier  führt  der  Weg  zu  einem  inmitten  einer  erleuchteten 
halbkugel  liegenden  Schlöffe,  deffen  fieben  mauern,  die  die 
bervorragendften  unter  den  „guten  fieiden"  von  den  anderen 
trennen,  für  die  fieben  Cugenden,  die  drei  tbeologifcben  und 
vier  moralifchen,  von  den  Kommentatoren  der  göttlichen  Komödie 
erklärt  werden.  Inmitten  des  Schloffes  ift  eine  grüne  CUiefe. 
Diefe  Seelen  genießen  alfo  hier  eine  blof)  natürliche  0lück- 
feligkeit.  Sie  fchauen  die  liebliche  ttliefe  und  ergeben  fich  auf 
ihr.  Die  Datur  ift  für  fie  die  Quelle  der  Jreude,  nicht  die 
Cüonnen  der  Übernatur,  das  gefcbaffene  Cicht  leuchtet  ihnen  und 
wölbt  über  fie  und  ihr  vor  den  Anfeindungen  der  rjölle  ficheres 
Kaftell  eine  lichte  ßemifpbäre.  €s  ift  aber  hier  kein  lumen 
gloriae,  das  ihnen  die  visio  beatifica  ermöglicht. 

„Bald  kamen  wir  an  eines  Schloffes  Jufe, 
Uon  liebenfacher  hober  mau'r  umfangen, 
Und  rings  befcbürjt  von  einem  Icbönen  Hub. 
Als  wir  mit  trocknem  Jube  durchgegangen, 
Gings  weiter  dann  durch  lieben  Core  fort, 
Und  eine  0)ie(e  lab  ich  grünend  prangen. 
Olir  fanden  Ceute  Itrengen  Blickes  dort, 
mit  grober  OJürd'  in  JTnfcbn,  Gang  und  mienen 
Und  wenig  Iprecbend,  doch  mit  lanftem  (Dort. 
Und  wir  erlabn  dort  Icitwärts  nah'  bei  ihnen 
Jrei  eine  hob'  im  bellen  Eichte  glüh'n. 
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Uor  welcher  alle  klar  vor  uns  crfcnienen. 
Dort  gegenüber  auf  dem  lamtnen  Grün 
Sab  icb  die  grofoen,  ewig  Denkenswerten, 
Die  beut'  mir  nocb  in  Itolzer  Seele  blüb'n"1). 

6$  folgen  hierauf  die  Damen  berühmter  ßelden,  Dichter 
und  ßeiftesberoen  des  klaffifcben  Altertums. 

Dun  aber  kommen  wir  aus  der  Cicbtbalbkugel,  in  derem 
Glänze  jenes  >nobi!e  castello«  liegt,  heraus  in  die  eigent- 
liche Rolle,  die  uns  gleich  mit  ihrem  ganzen  Grauen  vor 
flugen  (tebt.  Schon  die  fieilige  Schrift  redet  von  dem  „ßeulen 
und  Zäbneknirfchen"  der  Uerdammten  und  der  hl.  Cbomas 
hat  lieh  auch  darüber  geäußert2).  6r  lagt,  da^  es  zwar  keine 
Cränen  bei  den  Uerdammten  geben  kann,  weil  die(elben  er(t 
erzeugt  werden  müßten,  was  in  der  Ewigkeit,  wo  es  kein 
€nt{teben  noch  ein  Hergeben  gibt,  nicht  möglich  i(t,  aber 
die  innere  Erregung,  die  Uerwirrung  ihres  Kopfes,  die  Crübung 
ihrer  Jlugen  k.,  was  alles  fonft  das  Weinen  begleitet,  werden 
ihr  trauriges  Cos  (ein.  Dies  ent|pricbt  ihren  Sünden,  an  denen 
Ceib  und  Seele  in  Icbuldbarer  (Ueife.  beteiligt  waren.  Serner, 
fährt  der  heilige  Cebrer  fort3),  wird  in  der  Rolle  alles  zur 
Qual  der  Uerdammten  beitragen.  Cicbt  und  Sinfternis  werden 
lo  verteilt  (ein,  dafc  aus  ihrer  mifebung  für  die  Uerworfenen 
(ich  eine  neue  Qual  ergibt.  Zwar  i(t  das  Schauen,  wozu 
Cicht  nötig  i(t,  an  und  für  (ich  ergötzlich,  wie  (ebon  Jlriftoteles 
in  (einer  metapby(ik  lehrt,  aber  per  aeeidens  kann  es  zur 


')  Inf.  4,  106. 

'-')  S.  th.  s.  q.  100.  a.  3. 

3)  S.  th.  s.  q.  100.  a.  4. 
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Qual  werden,  wenn  wir  nämlich  uns  feindliche  machte  erblicken. 
Daher  werden  die  Uerdammten  in  der  fiölle  wegen  der  dort 
berrfchenden  5in[ternis  nichts  klar  und  deutlich  leben,  jedoch 
werden  ffe  gleicbfam  febattenbaft  alles  leben,  was  ihnen 
neue  Jurcbt  und  JJngft  einjagen  wird.  Deshalb  ift  die  ßö'lle 
ein  finfterer  Ort  (»tenebrosus«)  zu  nennen,  wo  aber  nach 
göttlicher  Anordnung  foviel  £id)t  zerftreut  ift,  um  wahrzu- 
nehmen, was  zu  erneuter  Seelenqual  dient.  Dazu  ift  die 
Cage  der  Rolle,  nach  Dante  unter  der  €rde,  febr  geeignet, 
wo  nicht  ein  leuchtendes,  föndern  nur  ein  rauchendes  und 
dadurch  alles  umnebelndes  5euer  brennen  kann,  nachdem 
der  Dichter  den  limbus  verlaf|en  hat  und  zum  zweiten 
konzentrischen,  naturgemäß  etwas  engeren,  Kreis  hinabge(tiegen 
ift,  [cbildert  er  das  fieulen  dafclbft  und  das  grauenvolle 
Dunkel *) : 

„Bald  bort'  id)  nun,  wie  3ammertön'  erichollen, 
Denn  id)  gelangte  nieder  zum  Gefild, 
Zur  Klag'  und  dem  Gebeul  der  Unglücksvollen, 
fiier  Icbweigt  das  Eicht;  der  dunkle  Raum  erbrüllt, 
So  wie  die  See,  wenn  Stürme  Iid)  erboben 
Und  ibre  Jläcbe  wütend  überfcbwillt.u 

In  dem  großen  ßöllentricbter  Dantes  berrfebt  eine  bis 
ins  kleinfte  gebende  Ordnung.  Jede  Art  von  Sünde  bat  hier 
die  ihr  zukommende  Strafe.  6s  ift  jtaunenswert,  was  hier 
die  gewaltige  Einbildungskraft  des  Dichters  erfunden  bat, 
wie  er  uns  immer  neue  Arten  von  Strafen  vorführt,  um  der 

0  Inf.  5.  25. 
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Gerechtigkeit  gottes,  die  allen  vergelten  wird  nach  ihren  Caten, 
im  Schwünge  feiner  Phanta(ie  zu  folgen.  Durch  dielen  eminent 
tittlichen  Gehalt  hat  fein  unfterbliches  Werk  einen  fo  hohen 
Wert  erlangt,  dar)  Gregorovius  mit  Recht  von  ihm  in  (einen 
„Wanderjahren  in  Italien"  lagt,  es  fei  ein  Denkmal,  das 
nur  mit  der  menfcbbeit  felbft  untergehen  könne. 

Der  gewaltige  Fjöllenabgrund  zerfällt  in  dreimal  drei, 
alfo  neun,  Kreife  (cerchi),  die  ihn  konzentrisch  umgeben, 
fo  da&  die  jeweilig  tiefer  liegenden  Kreife  immer  kleiner  an 
Umfang  find.  Wie  die  dreimal  drei  Rimmel  die  Herrlichkeit 
des  dreieinigen  Gottes  widerfpiegeln  und  auf  dreimal  drei 
Wegen  die  Büfjer  im  Purgatorium  zu  ihm  emporfteigen, 
fo  findet  {ich  die  Spur  des  Dreieinigen,  der  das  Weltall 
erfchaffen  bat  und  durchdringt  auch  in  jenem  Reiche,  über 
deffen  €ingangspforte  die  Worte  fteben,  die  auf  die  drei 
göttlichen  Perfonen  und  die  ewige  Gerechtigkeit  binweifen1): 

„Gerechtigkeit  war  der  ßewegungsgrund, 

Def*',  der  mid)  lebuf;  mid)  gründend  tat  er  offen 

Allmacht,  flllweisbeit,  erfte  Ciebe  kund." 

In  diefem  mächtigen  höllenfchlunde  finden  (ich  drei 
flbftürze,  die  beim  Code  ßbrifti  entftanden,  als  das  beilige 
Rreuz  mit  gewaltigem  Rucke  in  die  fündbafte  €rde  getrieben 
wurde.  Damals  trennte  fieb  der  fiebente  Kreis  vom  fechften, 
er  fank  tiefer  hinab,  fo  daf5  er  von  letzterem  aus  nur  über 
einen  Selfenfturz  zu  erreichen  ift,  der  fchwieriger  zu  paffieren 

')  Inf.  3.  1. 
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ift  als  die  Begebungen,  die  die  cerchi  der  oberen  Ceile  der 
Rolle  voneinander  trennen,  noch  gewalliger  ift  der  tiefe 
Jlbfturz,  durch  den  der  fiebente  Kreis  vom  achten  getrennt 
ijt  und  den  Dante  und  Jein  Jührer  Uirgil  nur  auf  dem 
Rücken  Geryons,  eines  fliegenden  üngetümes,  überwinden 
können.  Im  dritten  Abgrunde  endlich  fteben  als  Wächter  die 
Giganten,  von  denen  einer,  flntaeus,  die'  beiden  Dichter  auf 
feine  Rand  nimmt  und  fie  in  der  tieften  Rolle,  auf  den  ge- 
frorenen Welien  des  Kozytus,  abfebt.  Den  feebften  Kreis 
umgibt  eine  gewaltige  IDauer,  deren  Core  den  Eingang  zur 
„Stadt  des  Dis",  des  „Gottes"  der  Unterwelt,  das  ijt  des 
Satan,  ermöglichen.  Die(e  Röllenftadt  umfaßt  fomit  die  Rreile 
vom  fecblten  bis  zum  neunten.  Während  ferner  der  .Heberon 
im  erften  cerchio  fliegt,  bildet  der  Stix  den  fünften  cerchio 
(elbft.  Um  ihm  ein  Slufetal  zu  febaffen,  mufe  das  fiiveau  des 
vierten  und  feebften  Rreiles,  die  ihn  einrahmen,  g  eich  hoch 
fein.  Seine  Jluten  find  fumpfig,  moraftig  und  febwarz.  mit 
feurigen  51uten  i(t  der  Pyripblegeton  der  er(te  Zirkel  (girone) 
des  iiebenten  Kreifes,  während  ein  Wald  und  eine  Sandwüfte 
feinen  zweiten  und  dritten  Zirkel  bilden,  fo  dafc  fieb  diefer 
Kreis  aus  drei  konzentrifeben  in  gleicher  Rohe  liegenden 
Ringen  zufammenfetit.  Der  achte  Kreis  am  5uf5e  des  großen 
Abgrundes  zerfällt  wieder  in  zehn  immer  tiefer  und  tiefer 
liegende  Ringe,  Bulgen,  die  durch  Steindämme  voneinander 
gefebieden  find.  Diefe  letzteren  fteben  durch  Brücken  mit= 
einander  in  Uerbindung,  die  über  diefes  gewaltige  Jfmpbi= 
tbeater  radienartig  verlaufen.  Die  Brücken,  die  über  die  fechfte 
Bulge  führen,  find  beim  Code  Gbrifti  eingeftürzt.  Die  Giganten 
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überragen  mit  ihrem  Oberkörper  den  dritten  Abgrund  und 
Iteben  auf  dem  gefrorenen  Rozytus,  der  lid)  in  vier  mächtigen 
eiswellen  zum  Euzifer  binabfenkt.  Die  ßöllenflüffe  (tehen 
miteinander  in  unterirdischer  Uerbindung,  nur  der  Pyriphlegeton 
ftürzt  offen  über  den  großen  Abgrund  in  die  Ciefe  hinab. 
r)ier  ftehen  wir,  nebenbei  gejagt,  vor  ausgesprochenen  Rarlt- 
phänomenen,  wie  wir  ihnen  im  iftriani[cben  und  mährifeben 
Karfte  auf  Schritt  und  tritt  begegnen,  fluch  das  (tille  Cal  der 
Uauclufe,  wo  Petrarka,  der  6ei(teserbe  Dantes,  (o  gern  weilte, 
t f t  reich  an  (oleben  €r(cbeinungen.  Dante  hat  lieber  den  füd- 
lichen  Rarft  ge(ehen;  lebte  er  doch  als  üerbannter  auf  dem 
Schlote  Cizzana  mitten  in  einer  Rarjtgegend. 

Die(e  fo  genaue  und  komplizierte  Ronftruktion  des 
böllifchen  Crichters,  mit  (einen  gewaltigen  Abgründen  und 
Schlünden,  bat  ihren  Grund  in  der  genauen  Zuweijung 
der  verfebiedenen  in  die  einzelnen  Rreife,  Ringe,  Bulgen-  und 
r)öllenflü((e  zu  gerechten  Strafen  verteilten  Sünder.  Auch  hier 
lernt  Dante  wieder  vom  hl.  Cbomas.  Diefer  beilige  Eebrer 
redet  in  {einer  Summa  *)  von  der  Unwiffenbeit,  der  Schwäche 
und  Bosheit,  auf  die  er  alle  Sünden  zurückführt.  Diefer  6in- 
teilung  begegnen  wir  in  dem  in  drei  grofee  Ceile  ge(chiedenen 
Cricbter  der  Rolle  Dantes. 

In  der  Uorballe  der  fiölle,  im  limbus  patrum  et 
puerorum,  ift  der  Aufenthalt  derjenigen,  die  aus  Unkenntnis 
und  zwar  materiell,  nicht  formell,  gefehlt  haben,  entweder 
weil  lie  ihre  Aufgabe  auf  €rden  nicht  erkannten,    demgemäß 


')  S.  th.  1.  II.  q.  76  ff. 
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auch  ihre  Kräfte,  dicfclbcn  zu  erfüllen,  nicht  anfpornten  und 
daher  £äf(ige  genannt  werden  mü([en;  oder  weil  fie  von 
Hatur  aus  durch  ihr  Ceben  entweder  vor  Chrifti  Ankunft 
(limbus  patrum)  oder  durch  ihren  frühzeitigen  Cod  ohne 
die  Gnade  der  Caufe  (limbus  puerorum)  in  Unwi|fenheit 
über  das  Grlöfungswerk  und  die  Aneignung  (einer  Reilswahrheit 
und  Gnade  geblieben  find,  mochte  auch  immerhin  das  fluge 
einzelner  Propheten  durch  den  Schleier  der  Zukunft  bis  in 
die  goldene  Zeit  des  neuen  Bundes  blicken,  die  „Sülle  des 
Gefefces"  war  doch  erft  Cbriftus.  Über  die  Unkenntnis 
(ignorantia)  fagt  nun  der  hl.  tbomas,  dafe  fie  (ich  von  der 
ünwi((enheit  (nescientia)  unterfebeidet.  (Dem  das  (Diffen 
be(timmter  Dinge  fehlt,  von  dem  mu(5  man  (agen,  dafi  er 
|ie  „nicht  wif(e".  So  nimmt  Diony(ius  in  den  Engeln  eine 
Unwi((enheit  an.  „Unkenntnis"  aber  bezeichnet  einen  Iflangel 
an  Kenntnis,  die  einer  unter  anderen  Uerbältni((en  haben  könnte. 
(Der  nun  immer  (ich  die  zu  (einem  Berufe  nötigen  Kenntni((e 
nicht  aneignet,  der  (ündigt  peccato  omissiqnis,  durch  eine 
Unterla((ungs(ünde;  was  aber  einer  nicht  wiffen  kann,  de((en 
nescientia  wird  ihm  nicht  als  Sünde  angerechnet,  (ie  i(t 
invineibilis,  er  kann  ihrer  nicht  fierr  werden.  Da  eine  (olehe 
ünwi((enheit  nicht  aus  dem  freien  (Dillen  hervorgeht,  da  man 
(ie  nicht  aus  eigener  Kraft  überwinden  kann,  (o  i(t  (ie  keine 
Sünde.  Dur  dann  i(t  von  Sünde  die  Rede,  wenn  zur  Kenntnis 
einer  Sache  jemand  infolge  der  ihm  obliegenden  Pflicht  ver- 
balten i(t. 

Da  die  im  erften  fiöllenkreife  weilenden  Seelen  in  un- 
ver(cbuldeter  lüeife  über  die    fieilsgüter    des    me((iani(chen 
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Reiches  und  deren  Aneignung  durch  die  von  Cbriftus  €rlÖften 
in  Unkenntnis  waren,  läfjt  fie  Dante  keine  Strafen  leiden. 
Sie  find  einer  natürlichen  ßlückfeligkeit  teilhaftig.  Hur  die 
teilweife  felbftverfcbuldete  Ünwiffenheit  der  £äf|igen  ftraft 
Dante  durch  zu  fchnellem  Eaufe  beftändig  anfpornende  Cüefpen 
und  (Uürmer,  die  den  von  ihnen  Uerfolgten  keine  Ruhe  gönnen 1). 

„Dies  Jammervoll*,  das  niemals  lebend  (tätig)  war. 
CUar  nackend  und  von  Jlieg'  und  Welp'  umflogen. 
Und  ward  geltachelt  viel  und  immerdar." 

Um  die  übrige  genaue  Einteilung  der  Dante'fchen  f)ölle 
zu  verlieben,  muffen  wir  wieder  auf  den  hl.  Cbomas  rekurrieren. 

Dieter  grofje  Cehrer  teilt  das  Kapitel  »de  causis  pecca- 
torum«  -),  über  welches  er  in  den  etbifchen  Ceilen  feiner 
Summa  bandelt,  in  drei  Jfbfchnitte  ein.  Zuerft  bebandelt  er 
die  Unkenntnis  und  Ünwiffenheit,  die  nur  materielle,  nicht 
formelle  Sünden  verurfachen,  vorausgefefet,  dafs  fie  nicht  felbft 
verfchuldet  find;  hierauf  führt  er  die  menfcblicbe  Schwäche, 
die  Ceidenfchaften  an,  die  eine  Quelle  der  Sünden  find  »ex 
parte  appetitus«,  von  feiten  des  finnlichen  Begebrungs-- 
vermögens.  Zulent  fpricht  er  über  die  malitia,  die  Bosheit, 
die  die  Urfacbe  jener  fcbwerften  Sünden  i(t,  die  aus  dem 
höheren  Begebrungsvermögen,  aus  dem  CUillen,  hervorgehen. 
Jfuch  die  Sünden,  die  aus  Schwäche  gefcheben,  können  nach 
dem  hl.  Cbomas 3)  fchwere  Sünden  werden,  denn  die  üernunft 

')  Inf.  3,  64. 

')  S.  th.  1.  II.  q.  76.  init. 

3)  S.  th.  1.  II.  q.  77.  a.  8. 

Oleczerzik« Planheim,  Die  S*olaliik  in  Dante»  Olelttyftem.  6 
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kann  die  Eeidenfcbaft  unterdrücken  oder  wenigftens  eindämmen. 
Uon  den  Sünden  aber,  die  aus  Bosheit  (malitia)  gefcbeben, 
jagt  er,  dar)  |ie  dreimal  fo  fcbwer  find  als  die  Scbwacbbeits- 
fünden1).  Da  die  Sünde  bauptfäcblicb  mit  dem  Willen  zu- 
ftande  kommt,  mufr  diejenige  Sünde  ceteris  paribus  die 
fcbwerere  fein,  die  um  |o  mebr  vom  üüillen  ihren  Anfang 
nimmt,  (tlenn  nämlid)  aus  einer  beftimmten  Bosheit  gefündigt 
wird,  |o  ift  die  (eeli(cbe  Bewegung  zum  fündbaften  Objekte 
hin  um  (o  mehr  dem  (Dillen  eigen  und  ihm  zuzufcbreiben, 
der  in  diefem  Jalle  auf  ficb  felbft  gleicbfam  durch  einen 
inneren  Jmtrieb  und  nicht  durch  die  Eeidenfcbaft  zum  Böfen 
hinbewegt  wird.  ttJenn  al[o  eine  Sünde  fcnon  dadurch  fchwerer 
wird,  weil  fie  aus  Bosheit  hervorgebt,  fo  wäcbft  mit  dem 
Grade  der  Bosheit  auch  die  Schwere  der  Sünde,  während 
umgekehrt  Sünden,  die  aus  Schwäche  gefcbeben,  um  Io  geringer 
erfcbeinen,  je  mehr  die  Eeidenfcbaft  den  Sünder  verblendet 
bat.  lerner  ift  die  Bosbeitsfünde  nach  dem  hl.  Chomas  darum 
fo  fcbwer,  weil  die  Eeidenfcbaft,  die  zu  Scbwacbbeitsfünden 
verleitet,  fcbliefslicb  vergebt  und  fo  der  Sünder  zu  einem 
guten  Uorfafee  wieder  zurückkehren  kann  in  Reue  über  feine 
Caten;  der  Zuftand  (habitus)  aber,  in  welchem  der  IDenfcb 
aus  Bosheit  fündigt,  ift  bleibend,  eine  dauernde  Gigenfcbaft, 
»qualitas  permanens«,  feines  Willens2).  Darum  fündigt 
der  Bosheitsfünder  länger,  das  beifet,  er  verharrt  länger  in 
dem  Zuftande  feiner  Sündhaftigkeit.  Schon  Jfriftoteles  vergleicht 
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im  iicbcntcn  Buche  feiner  Ethik1)  den  Bosheits|ünder  mit 
einem  Kranken,  der  beftändig  leidet,  und  den  Sünder  aus 
Schwäche  mit  einem  folchen,  der  zeitweilig  von  leiner  Krankheit 
nicht  geplagt  wird.  Jlls  dritten  Grund,  weshalb  die  Sünden 
aus  Bosheit  jehwerer  wiegen  als  die  aus  Teidenfchaft,  führt 
der  hl.  Chomas  -)  an,  dafo  bei  den  letzteren  das  Ziel  nur  auf 
einige  Zeit  aufter  acht  gelaffen  wird,  während  der  Bosbeits= 
fünder  fichvon  dem  legten  und  höchften Ziele  dauernd  abwendet. 
Diefer  genauen  Scheidung  und  Einteilung  der  Sünden  ift  nun 
Dante  in  der  Uerteilung  des  fiöllentricbters  und  in  derZuweifung 
feiner  einzelnen  teile  an  die  verfebiedenen  Arten  der  Sünde 
gefolgt.  Im  zweiten  bis  fünften  Kreife  (cerchio)  läfet  er  die 
Sünder  aus  Schwäche  ihre  Strafen  leiden,  die  unglücklichen 
Ciebespaare,  die  Schlemmer,  die  Geizigen  und  Uerfchwender, 
zuleftt  die  Zornmütigen  in  den  Sluten  des  Styx.  Daf?  er  diefe 
Sünden  zu  denen  rechnet,  die  aus  menfcblicber  Schwäche 
gefcheben,  zeigt  ihn  uns  wieder  auf  dem  Boden  der  ariftotelifcb- 
fcbolaftifchen  Pbilofopbie  ftehend.  Dach  der  Ethik  des  Stagiriten  5) 
gibt  es  drei  Arten  der  Sünde,  die  man  meiden  foll,  die 
Unmäfrigkeit,  das  Eafter  und  die  Beftialität.  Die  Unmäfjigkeit 
bat  die  Eüfte  zu  ihrem  Objekte,  die  entweder  erfreuliche  oder 
nicht  erfreuliche  find.  Die  erfteren  ftSia  epoa»)  teilt  flriftoteles 
wieder  in  folche,  die  mit  der  fomatifchen  Sphäre  unferer  Doppel- 
natur zufammenhängen,  als  da  find  der  ßefchlecbts-  und 
nabrungstrieb,    und    in    folche,    die   auf   keiner    körperlichen 
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Regung  beruhen,  fondern  nur  einfaebbin  begehrenswert 
(a'.psta)  find,  wie  die  Sreuden  der  Rubmfucht,  des  Befifces 
und  die  (Uolluft  der  Zornausbrüd)e.  Die  Unmäfeigkeit  in  der 
Befriedigung  der  fogenannten  erfreulid)en  Eüfte  nennt  er 
v-kIüs  (ätxputoia',  die  eigentliche  Unmäfeigkeit,  zum  Unterfcbiede 
von  der  uneigentlichen,  *ax&  rcpdofciaiv',  die  im  ßenuffe  jener 
Eüfte  befteht,  die  nicht  auf  den  »Stimulus  carnisc,  „den 
Stachel  des  Sleifcbes",  wie  der  hl.  Paulus  fagt,  zurückzuführen 
find.  Beide  Arten  der  Unmäfsigkeit  im  (Jenuffe  der  erfreulichen 
Eüfte,  alfo  die  fündbafte  ßefcblecbts--  und  Gaumenlult  einer- 
feits,  die  ungeordnete  Eingabe  an  die  irdifeben  Güter  (Geiz 
und  Uerfcbwendung)  und  den  Zorn  mit  allen  feinen  CUut- 
ausbrücben  anderfeits,  läfst  Dante  noch  außerhalb  jener  Hlauer 
mit  ihren  glühenden  Zinnen  beftraft  werden,  die  die  .Bollen« 
ftadt  des  Dis,  des  „Kaifers  der  Unterwelt",  umgibt.  Unter 
Beftialität  verftebt  flriftoteles  jene  Unmäfcigkeit,  die  fid)  in 
der  Zuftimmung  zu  den  von  ihm  mit  dem  Ausdrucke  „nicht 
erfreulich"  bezeichneten  Eüften  kundgibt.  Im  fiebenten  Buche 
feiner  Ethik1)  zählt  er  viele  unnatürliche  Uerbrecben  als 
biebergebö'rig  auf,  unter  anderem  TOord,  Raub,  Iflenfcben-- 
frefferei,  Sodomie  und  ähnliche.  Dante  bat  für  diefe  Sünden 
den  fiebenten  cerchio  referviert.  Allein  bei  denfelben,  die 
fo  febr  gegen  die  menfehliche  fiatur  find,  fiebt  der  Dichter 
die  Bosheit  und  nicht  die  Schwäche  als  Sübrerin  an,  da  die 
letztere  in  unferer  flatur  ihren  Grund  bat  und  nicht  leicht 
ihre  Waffen  gegen  diefe  felbft  erbeben  wird.   Darum  verlegt 
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er  diele  5rev1er  in  das  Reicb  der  Bosbeitsjünder  der  Dis-Stadt 
und  läfct  ihnen  im  feebften  Rrei(e  die  Häretiker  vorangeben. 
Dach  diefer  Darlegung  wird  uns  das  Uerftändnis  der  Cüorte 
Uirgils  keine  Schwierigkeit  bereiten,  mit  denen  er  Dante  auf 
die  ihm  wohlbekannte  ariftotelifebe  Sittenlehre  zur  Erklärung 
dieles  unterirdilchen  Weltfyftemes  verweilt l) : 

„ÖJillft  du  nicht  deine  Sittenlebr'  erwägen, 
Die  Kunde  von  drei  Deigungen  verleibt, 
Die  Gottes  Zorn  und  (einen  ßafe  erregen, 
Uon  Collwut,  Bosheit.  Unentbalt(amkeit? 
Die  dritt*  ift,  da  (ie  minderes  üerachten 
Des  h«rrn  verrät,  von  tnindrer  Strafbarkeit. 
UJill[t  du  den  Spruch  bedenken  und  betrachten. 
Wer  jene  lind,  die  vor  der  Stadt  voll  61ut, 
Dort  oben,  ibre  Straf  erduldend,  (ebmaebten, 
So  wirft  du  (ebn,  wie  (ie  von  dieler  Brut 
0e[d)ieden  (ind,  und  minder  (ie  be(cbwerend 
Auf  ihnen  das  Geriebt  des  ßimmels  rubt." 

r)ier  redet  alfo  Uirgil  von  den  Scbwacbbeitsfündern,  von 
denen  die  ünkeulcben  im  zweiten  Rreile  durch  einen  fie  als 
leichte  Schatten  beltändig  herumtreibenden  Wirbelwind  gequält 
werden,  die  Schlemmer  einem  ewigen,  Ichweren  Regen  aus= 
gefetjt  lind  und  den  dritten  Rreis  füllen,  während  im  vierten 
dre  Geizigen  und  Uerlcbwender  Eaften  gegeneinander  wälzen 
und  die  Zornmütigen  in  den  Ichwarzen  Sluten  des  Styx,  der 
den  fünften  Rreis  darltellt,  ihre  Jlücbe  und  (Uutausbrücbe 
gurgeln.  €s  lind  dies  lauter  Strafen,  die  verhältnismäßig  nicht 
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|o  grofe  genannt  werden  können,  wenn  man  (ich  die  furcht- 
baren  Qualen  im  fruer,  Eis,  fiedendem  Pech,  in  der  Zer 
fleifcbung  durd)  die  Ceufel  u.  a.  vor  flugen  hält,  denen  wir 
in  den  tieferen  ßöllenfcblünden  begegnen.  Die  Sünden  der 
Schwachheit  läfrt  der  Dichter  eben  weniger  bejtraft  werden 
als  jene,  die  aus  Bosheit,  ex  malitia  cordis,  hervorgehen. 
Aus  Bosheit  kann  gefündigt  werden  entweder  mit  Gewalt 
oder  durch  Betrug  und  flrglijt.  Gewalt  kann  gegen  den  Fläch 
ften  und  gegen  lieh  felbft  im  morde  und  Selbftmorde  geübt 
werden.  Aber  auch  gegen  Gott  kann  der  IDenfcb  gewalttätig 
werden  durch  Gotteslästerung,  Sodomie  und  Cüucher,  da  er 
in  den  beiden  letztgenannten  der  von  Gott  erfebaffenen  Datur 
und  den  von  Gott  allen  tTlen|cben  gegebenen  Gütern  Gewalt 
antut.  Bei  den  Bosbeitsfünden  aus  Jlrglift  müden  jene,  die 
gegen  fremde  verübt  werden,  von  denen  unterlchieden  werden, 
die  fieb  gegen  freunde  und  Wohltäter  richten.  Werden  die 
erfteren  in  zehn  Bulgen  bestraft,  fo  erwartet  die  letzteren  die 
tief(te  ßölle  zu  den  Süfzen  der  Giganten.  Uernehmen  wir 
nunmehr  die  Befcbreibung,  die  Uirgil  im  elften  Gefange  des 
Inferno1)  von  der  Bosbeitsbölle  gibt.  Ihr  liegt  die(e  ari(toteli(ch-- 
{cbolafti(che  Einteilung  der  Sünden  zugrunde: 

„Jedwede  Bosheit  weckt  des  himmels  ßrimm, 
Der  Unrecht  Zweck  ift,  denn  fie  macht  es  immer 
Durch  Crug  und  durch  Gewalt  mit  Andern  [chlimm. 
Doch  Crug,  des  menfehen  eig'ne  Sund',  i[t  Jchlimmer 
Und  die  Betrüger  bannt  des  Herrn  Gebeifz 
Drum  tiefer  bin,  zu  fchmerzlicherm  Gewimmer. 
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Gewalttat  wird  beitraft  im  er[tert  (7.)  Kreis, 

Doch,  nach  dreifacher  Gattung  von  Uergeben, 

In  dreien  Binnenkreifen  (tufenweis. 

Rn  Gott,  an  (ich,  am  näcbften  kann's  ge(cheheu. 

Dah  man  Gewalt  verübt,  an  Ceib  und  Gut. 

üUie?  Joll[t  du  jeht  mit  klaren  Gründen  leben: 

Gewalttat  an  des  Däcbfien  Ceib  und  Blut 

Ge(cbiebt  durch  Cot[cblag  und  durch  (chlimme  Wunden. 

Arn  Gute  durch  Uerwültung,  Raub  und  Glut. 

Cot[chläger  werden,  die,  fo  (cbwer  verwunden, 

üerwülfer,  Räuber,  drum  binabgebannt 

Zur  Pein  im  erlten  Binnenkreis  gefunden. 

Gewalt  übt  man  an  (ich  mit  eigner  hand. 

Und  (einem  Gut.  Um  fruchtlos  zu  bereuen, 

Sind  drum  zum  zweiten  Binnenkreis  gefandt, 

Die  felber  (ich  zu  töten  (ich  nicht  (cheuen; 

Die,  (o  im  Spielhaus  all'  ihr  Gut  vertan, 

Und  dorten  weinten,  (tatt  (ich  zu  erfreuen. 

Gewalt  auch  tut  der  menfcb  der  Gottheit  an. 

Im  Rerzen  (ie  verleugnend,  und  nicht  achtend, 

GUas  er  durch  Güte  der  Dafür  empfahn. 

Du  wir(t,  den  kleinren  Binnenkreis  betrachtend, 

Drum  die  von  Sodom  und  von  Kabors  fcbau'n, 

Und  Uolk,  im  herzen  (einen  Gott  verachtend. 

Crug,  des  Gewi((ens  Qual,  i(t  am  Uertrau'n 

Und  i(t  auch  oft  verübt  an  (olchen  worden, 

Die  nicht  als  Jreund'  auf  den  Betrüger  bau'n. 

Die  lerne  Art  (cheint  nur  das  Band  zu  morden, 

Das  die  Datur  aus  Cieb  um  alle  flicht, 

Drum  ni(ten  in  dem  zweiten  Kreis  die  Borden 

Der  Reuchler,  Schmeichler,  die,  (o  fallch  Gewicht 

Gebrauchen,  Simoni(ten,  Zaubrer,  Diebe 

Und  Kuppler  und  dergleichen  Schandgezücht. 

Dagegen  mit  der  allgemeinen  Ciebe 
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Zerreiht  die  erfte  Art  auch  noch  das  Band, 
Das  Creue  fordert  aus  befondrem  Crieb'e: 
Zum  Mittelpunkt  des  Alls,  wo  (einen  Stand 
Ois  (eiber  bat,  zum  letzten,  klein(ten  Krei(e 
Sind  die  Uerräter  drum  zur  Qual  verdammt." 

€s  fcbeint  über  den  Rahmen  des  vorliegenden  Cbemas, 
welches  fieb  mit  dem  Weltfyfteme  Dantes  befebäftigt,  hinaus- 
zuliegen,  über  die  einzelnen  Sünden  zu  (prechen,  die  in  der 
Rolle  von  der  ewigen  Gerechtigkeit  beftraft  werden.  Doch  lind 
die  verfebiedenen  ßöllenkreife,  die  zufammen  das  Syftem  der 
Unterwelt  bilden,  fo  (ehr  in  Beziehung  zu  den  Sünden- 
gattungen, dafr  man  fie,  ohne  auf  diele  einzugehen,  nicht 
gehörig  auseinanderhalten  kann.  Tn  Dantes  Weltfyfteme  ift 
die  Seligkeit  der  die  einzelnen  ßimmel  bewohnenden  Seelen 
nicht  fo  voneinander  ver(chieden,  als  es  die  Strafen  find,  die 
jedem  ßöllenzirkel  fein  charakteriftifebes  Gepräge  aufdrücken. 
Wie  wir  gefeben  haben,  ftebt  Dante  in  der  Einteilung  der 
Sünden  ganz  auf  dem  Boden  der  ariftotelifcb-fcbolaftifcben 
Philo|ophie.  Wie  febr  er  in  allem  dem  hl.  Cbomas  folgt, 
zeigt  unter  anderem  auch  die  Zuweisung  der  Wucherer  zu 
denjenigen  Sündern,  welche  lieh  der  Gewalttätigkeit  gegen 
Gott,  und  zwar  durch  den  mißbrauch  der  irdifeben  Güter, 
fcbuldig  machen.  Diele  hat  Gott  dem  Iflenfcben  gegeben, 
damit  (ie  ihm  ein  erlaubtes  mittel  feien,  fieb  durch  fie  fein 
tägliches  Brot  zu  verdienen.  Diefes  foll  er  fieb  nicht  dadurch 
erwerben,  dafj  er  die  Dot  anderer  ausnützt.  Da  in  den 
Zeiten  des  lllittelalters  das  Geld  noch  keine  produktive 
Sache  war,  wie  es  leider  jefct  dazu  geworden  ift,  fo  verbietet 
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der  bl.  Cbomas  das  Uerleiben  des  Geldes  auf  Zinfen.  6r 
lebreibt  in  feiner  Summa1):  „Das  nehmen  von  Zinfen  für 
geliehenes  Geld  ift  an  und  für  (icb  ungereebt,  weil  dadurch 
etwas  verkauft  wird,  was  gar  nicht  beftebt,  wodurch  offen- 
kundig eine  Ungerechtigkeit  zutage  tritt,  die  gegen  die  Ge- 
rechtigkeit ftreitet."  Der  bl.  Cebrer  unter(cbeidet  ferner  die- 
jenigen  Dinge,  deren  Gebrauch  dem  Uerzebren  derfelben 
gleichkommt,  wie  es  zum  Beifpiel  der  OUcin  oder  das  lUebl 
ilt,  von  (olehen,  die  durch  den  Gebrauch  nicht  vernichtet  werden, 
wie  das  Wohnen  in  einem  fiaufe.  man  würde  die  gleiche 
Sache  zweimal  verkaufen,  würde  man  zum  Beifpiel  das  Ge- 
treide und  zugleich  auch  deffen  Gebrauch  verkaufen,  eigentlich 
würde  man  dadurch  etwas  verkaufen,  was  gar  nicht  beftebt, 
nämlich  mit  dem  Getreide  auch  deffen  Genuf5,  der  erft  der 
Zukunft  angehört.  Zu  den  Dingen  nun,  die  durch  den  Gebrauch 
vernichtet  werden,  gehört  nach  dem  bl.  Cbomas  entfebieden 
auch  das  Geld,  weil  deffen  eigentümlicher  und  vorzüglichfter 
Gebrauch  deffen  Uerausgabung  ift,  denn  dazu  ift  es  in  erfter 
Cinie  erfunden  worden,  den  .Hustaufcb  von  Waren  zu  ermög- 
lichen. Gott  hat  es  feinen  Befißem  einzig  zu  diefem  Zwecke 
zugeteilt.  Wer  es  zu  einem  anderen  Zwecke  mißbraucht,  tut 
alfo  Gott  Gewalt  an,  der  def  höcbfte  rjerr  über  die  Datur- 
und  Glücksgüter  ift.  Darum  verweift  Dante  die  Wucherer  in 
die  Kreife  der  beftialifcben  Sünder,  die  fieb  an  Gottes  Gaben 
gewaltfam  vergeben. 

Wenn  die  Danteforfcbung  genauer  das  Uerbältnis  Dantes  zu 
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Cbomas  ins  fluge  gefaxt  hätte,  würde  (ie  aud)  leicht  eine 
Erklärung  dafür  gefunden  haben,  warum  die  rjoffart 
unter  den  in  der  ßölle  beftraften  Sünden  gar  keinen  Plan 
gefunden  hat.  Während  (Uitte  und  Scartazzini  in  ihren  Dante- 
kommentaren  das  Richtige  getroffen  haben,  müht  {ich  Poch 
hammer  mit  anderen  Erklärungen  ab.  ßören  wir  doch,  was 
die  Cehre  des  hl.  Cbomas  über  die  ßoffart  lagt: 

Sie  ift  nach  ihm  j)  der  Anfang  einer  jeden  Sünde,  fie 
fteckt  gleicbfam  in  jeder  Sünde  drinnen  und  leitet  fie  auf 
ihr  Ziel  und  €nde  bin,  darum  nennt  er  (ie  geradezu  die 
Königin  aller  Sünden.  Der  hl.  Cehrer  liebt  die  ßoffart  in 
jeder  Sünde  keimweife  enthalten,  mit  der  Beftrafung  der 
einzelnen  Sünden  ift  demgemäß  auch  die  rjoffart  mitbeftraft. 
Infofern,  lehrt  er  an  einer  anderen,  genauer  detaillierenden 
Stelle2),  der  Stolz  das  ungeordnete  Uerlangen  nach  der 
eigenen  Uerherrlichung  ift,  ift  er  eine  befondere  Sünde, 
»speciale  peccatum«,  infofern  er  aber  eine  Uerachtung 
Gottes  ift,  deffen  gebot  man  fich  nicht  unterwerfen  will,  ift 
er  eine  allgemeine  Sünde,  »generale  peccatum«,  das  beifet 
eine  folche,  die  fich  in  allen  anderen  Sünden  vorfindet.  Über- 
dies bezeichnet  man  damit  die  Deigungen  unferer  verderbten 
Ilatur,  die  ftets  bereit  ift,  Gott  beifeite  zu  fchieben  und  fid) 
über  feine  Gebote  zu  erbeben.  Das  ift  jene  Sündenquelle,  die 
der  Katechismus  „Roffart  des  Cebens"  nennt.  Dun  bat  Dante 
die  ßoffart  auch  nicht  als  »speciale  peccatum«,  wie  man 
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erwarten  foilte,  in  der  fiö'lle  der  Beftrafung  zugeführt,  weil 
ihn  der  hl.  tbomas  belehrt,  dafc  die  Roffart  auch  als  befondere 
Sünde  der  Anfang  einer  jeden  Sünde  i|t.  €r  folgt  feiner 
Cebre,  die  bei  jeder  Sünde  die  intentio  und  die  executio 
unterfcheidet,  fomit  auch  darin,  dafe  er  der  boffart,  >super- 
biac,  die  »modo  intentionisc  allen  Sünden  zugrunde  liegt, 
keinen  befonderen  ßöllenkreis  zugewiefen  hat,  da  jede  Sünde 
nur  ihre  »executio«,  ihre  Erfüllung  und  üollendung  i(t.  In 
ähnlicher  (Deife  lehren  auch  ßugo  a  St.  üictore1)  und  der 
hl.  Bonaventura.2) 

Da  die  einzelnen  fiöllenftrafen  den  verjebiedenen  ßö'llen- 
kreifen  ihr  charakteriftifebes  Gepräge  verleihen,  fo  dafc  man 
beifpielsweife  vom  lüalde  der  Selb(tmörder,  von  der  Sandwüfte, 
vom  Kotgraben,  vom  Gisfelde  und  ähnlichem  redet  und  in 
der  grapbifcben  Darftellung  des  CUeltfyftcms  Dantes  oft  auf 
die  einzelnen  Strafen  bingewiefen  wird,  um  die  vermiedenen 
Örtlicbkeiten  genauer  zu  kennzeichnen,  aus  denen  fich  der 
danteske  ßöllentricbter  zu(ammenfet*t ;  fo  (ei  hier  noch  hervor- 
gehoben, dafc  deren  Wahl  und  Zuweisung  an  die  ver(cbiedenen 
ßö'llenringe  bei  dem  großen  Dichter  nicht  etwa  einer  will- 
kürlich fchaltenden  Phantafie  entfprungen  ijt.  £r  hatte  die 
göttliche  Gerechtigkeit  vor  flugen,  von  der  das  Buch  der 
Weisheit  °)  (agt :  »Per  quae  peccat  quis,  per  haec  et 
torquetur«,  „Womit  jemand  (ündigt,  damit  wird  er  auch 
geltraft". 

')  Alleg.  in  Matth.  2,  4. 
'-')  Compend.  theol.  5,  7. 
::)  Sap.  11,  17. 
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Gott  verhängt  über  den  Sünder  nur  das,  was  er  felb(t 
durch  leine  Sünde  gewollt  und  für  die  Ewigkeit  gewählt  hat. 
So  werden  die  Ceugner  der  Unfterblicbkeit  bei[pielswei(e  in 
glühenden  Gräbern  begraben,  da  |ie  einen  ewigen  Cod  lehrten;, 
die  Simoniften,  die  das  Oberfte,  die  Gnade  Cbrifti,  zu 
unterft  gekehrt,  ftecken  mit  dem  Ropfe  nach  abwärts  in 
Seuergruben;  die  Schmeichler,  die  felbft  das  Jlbfcbeulicbfte 
lobten,  find  in  ekelerregendem  Kote  gebettet;  die  Schismatiker, 
die  Staat  oder  Kirche  gehalten  haben,  gehen  felbft  mit  ge- 
fpalteten  Ceibern  einher;  die  kaltherzigen  Uerräter  ftecken  in 
ewigem  6ife.  So  findet  jede  Sünde  eine  ihr  entjprecbende 
allegorifche  Strafe.  Dafo  nun  die  Qualität  der  Strafe  in  einer 
beftimmten  Beziehung  zur  Jfrt  der  Sünde  ftebt,  lehrt  der 
hl.  Chomas  ausdrücklich  wohl  nicht,  er  fcbliefet  aber  diefe 
meinung,  der  Dante  einen  fo  prägnanten  Ausdruck  verliehen 
bat,  nicht  aus.  Uielleicht  ift  in  einer  feiner  Abhandlungen, 
deren  Gegenftand  die  Sünde  ift,  ein  Anhaltspunkt  für  diefe 
fluffaffung  zu  finden.  €r  lehrt  nämlich  in  feiner  Summa 
folgendes1):  „CUer  immer  gegen  eine  Ordnung  fich  erhebt, 
gegen  diefen  reagiert  die  Ordnung  und  der,  der  ihr  vorftebt. 
Da  aber  die  Sünde  eine  Cat  gegen  die  fittliche  Ordnung  ift, 
fo  reagiert  diefe  gegen  den  Sünder  und  dies  ift  die  Strafe. 
Der  ITlenfcb  aber  gebort  einer  dreifachen  Ordnung  an:  der 
Ordnung  leiner  eigenen,  vernünftig  .  fittlichen  Datur,  der 
äufseren  fozialen  Ordnung  und  der  Ordnung  des  allgemeinen 
göttlichen  Cüeltplanes.    Die  Sünde  ift  ein  Eingriff  in  diefe 


')  S.  th.  1.  II.  q    87.  a.  1. 
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dreifache  Ordnung,  darum  bat  fie  eine  dreifache  Strafe  zur 
Solge:  Die  Selbftbeftrafung  durch  das  Öewiffen,  die  Strafe 
durch  die  menfehliche  Gerechtigkeit  und  durch  0ott,  den 
Rächer  alles  Böfen."  Cüenn  alfo  nach  dem  engelgleichen 
tebrer  die  Sünde  unter  anderem  auch  eine  Störung  und  ein 
verwegener  Eingriff  in  den  allgemeinen  göttlichen  ÜUeltplan 
i|t,  wenn  fie  eine  Reaktion  der  gottgewollten  Ordnung  zur 
Solge  bat,  fo  febeint  biemit  ein  Anhaltspunkt  gegeben  zu 
fein,  die  ganze  Schöpfung  aufzurufen  zum  gerechten  Rampfe 
»contra  insensatos«,  wie  es  Dante  in  feinem  Inferno  tut. 
Da  aber  die  Schöpfung  wohlgeordnet  ift,  liegt  die  Annahme 
nahe,  daf5  fie  auch  wohlgeordnet  in  den  Rampf  zieht,  um 
die  geftörte  Ordnung  an  dem  Sünder  zu  rächen.  Darum 
lebeint  die  pbantafievolle  flusfebmückung  diefes  Rampfes  der 
(Ueltordnung  gegen  ihren  Störefried,  wie  fie  uns  in  Dantes  fiöllen- 
ftrafen  begegnet,  ganz  im  (Jeifte  des  grof>en  Aquinaten  zu  fein. 
Dem  CUinde  kommt  es  zu,  alles,  was  er  erfaffen  kann, 
im  HJirbeltanze  umberzutreiben,  er  wird  fieb  alfo  der  Seelen 
bemächtigen,  die  in  fündiger  D'ebe  auf  Grden  keine  Ruhe 
fanden  und  wird  diefen  ihren  felbftgewollten  Zuftand  in  der 
Rolle  verewigen;  das  Cüafler  kann  erfäufen  und  im  €ife  er- 
ftarren  machen,  es  nimmt  die  Zornmütigen  in  feine  ftygifcben 
CUellen  auf,  wo  ihr  IDutausbruch  gekühlt  wird  in  dem  ewigen 
Gurgeln  der  Ertrinkenden;  die  alles  verfchlingende  6rde  tut 
fich  auf,  um  die  irdifch  ßefinnten,  die  lebten,  »veluti  pecora, 
quae  natura  prona   atque  ventri  oboedientia  finxit«  1), 


')  Sallust:  bellum  Catilinae.  init. 
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zu  zermalmen;  und  das  verzehrende  Seuer  macht  lieh  rächend 
an  die,  welche  die  Jlamme  der  Ceidenfcbaft  ftets  unterhalten 
und  angefacht  haben,  (tatt  |ie  durch  Uernunft  zu  zügeln. 
So  jtehen  alle  eiemente  der  Cüeltordnung  im  Dienfte  der 
Gerechtigkeit  Gottes,  um  die  Uerlefcung  derfelben,  jedes  nach 
feiner  Art,  an  den  Sündern  zu  rächen. 

Ulir  haben  im  »Paradiso«  von  dem  lumen  gloriae 
gefproeben,  welches  den  Seligen  die  visio  beatifica  ermöglicht. 
Bei  der  Betrachtung  des  fiöllenfyftems  muffen  wir  um  fo  mehr 
von  jenem  5euer  reden,  welches  zwar  brennt,  aber  nicht  leuchtet, 
weil  es  in  verfchiedener  Anwendung  für  einzelne  Rreife  und 
Ringe  von  einer  foleben  Bedeutung  ift,  dafc  jie  dadurch  ihr 
eigentümliches  Gepräge  erlangen.  €s  gehört  fomit  das  hölli(che 
Seuer  auch  zum  CUeltfyfteme  Dantes  und  verdient  im  Rahmen 
diefer  Abhandlung  erörtert  zu  werden,  nicht  diebterifebe  Pbanta(ie, 
nicht  der  Schwung  poetischer  Imagination  ift  es,  der  dem  großen 
Dichter  das  Jeuer  der  Rolle  entzünden  half,  fondern  was  die 
Scholaftik  über  diefen  Gegenftand  lehrt  und  ganz  befonders 
die  Anficht,  die  der  hl.  Cbomas  darüber  hat,  war  für  ihn  die 
Grundlage.  In  der  »Summa«  finden  wir  mehrere  Artikel,  die 
der  ünterfuchung  des  ignis  inferni  gewidmet  find.  In  den- 
felben1)  wirft  der  hl.  Kirchenlehrer  die  5rage  auf,  ob  das 
höllifche  Jeuer  körperlicher  Dafür  ift.  Dach  Zurückweifung  der 
Irrlehre  des  arabifeben  Pbilofophen  Avicenna,  der  die  Aufer- 
ftehung  der  Ceiber  leugnet  und  demzufolge  auch  jedes  körperliche 
Jeuer  verwirft,  das  die  ewige  Gerechtigkeit  den  Sündern  beftimmt 
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bat,  führt  er  aus,  daf>  es  für  die  Ceiber  der  Uerdammten  nur 
ein  körperliches  5euer  geben  kann,  weil  einen  Körper  nur  eine 
körperliche  Strafe  treffen  kann.  In  der  ßölle  Dantes  aber  werden 
ja  blofe  die  Seelen  gequält,  ihre  Ceiber  harren  noch  auf  6rden 
in  den  Gräbern  auf  den  Cag  der  fluferftebung.  Daher  kann 
das  Jeuer,  welches  in  einigen  Rreifen  der  Dichter  den  Sündern 
entflammt  bat,  nicht  jenes  körperliche  Seuer  (ein,  von  welchem 
der  hl.  Cbomas  an  der  angegebenen  Stelle  redet  und  welches 
er(t  am  jüng|ten  Cage  mit  den  erftandenen  Ceibern  der  ewig 
Uerworfenen  jene  Einigung  eingehen  wird,  die  ihnen  zu  ewiger 
Qual  und  Strafe  gereicht-  Aber  in  denfelben  Artikeln  läfet  der 
flquinate  die  Anficht  flvicennas,  dafr  das  ßöllenfeuer  überhaupt 
metapborilcb  zu  nehmen  ift,  infofern  gelten,  als  man  den 
feelilcben  Schmerz  der  Trennung  von  Gott  ein  brennendes  Jeuer 
nennen  kann.  Die  »poena  damni«,  die  Strafe  des  Uerlultes 
des  böcbften  Gutes,  welche  eine  5olge  der  Abkehr  (aversio) 
des  Sünders  von  Gott  i{t,  darf  alfo  wohl  als  ein  metapborifebes 
Jeuer  bezeichnet  werden;  doch  beftebt  die  Sünde  zugleich  auch 
in  einer  unerlaubten  Einwendung  zum  Gefcböpfe  und  unterliegt 
hiefür  der  »poena  sensus«.,  alfo  einer  Strafe,  die  die  Sinne 
quält.  Dun  lehrt  aber  der  hl.  Cbomas  an  einer  früheren J) 
Stelle,  daf5  die  fenfitiven  Fähigkeiten,  als  vom  Körper  abhängig, 
in  der  vom  Körper  getrennten  Seele  fcblecbtbin  nicht  bejteben. 
€s  ift  al(o  zur  üerbängung  der  »poena  sensus« 2)  für  die 
Ceiber  ein  körperliches  Seuer  notwendig.  Hur  infofern  die  Seele 

')  S.  th.  s.  q.  70.  a.  1. 
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diefes  körperliche  Jeuer  wahrnimmt,  kann  von  einem  Schmerze 
gebrochen  werden,  den  die  geiftige  Seele  durch  diefes  körper* 
liehe  Seuer  erleidet.  5ür  die  noch  nicht  mit  dem  Ceibe  vereinigten 
Seelen  der  Rolle  Dantes  kommt  alfo  nur  ein  metapborifebes 
Jeuer  als  Strafe  in  Betracht.  Dun  ift  nach  den  weiteren  Aus- 
führungen des  hl.  Cbomas  das  fiöllenfeuer  von  dcrfclbcn  Art 
wie  unfer  irdifches  Seuer,  weil  es  für  die  Ceiber  der  Uerdammten 
beftimmt  ift,  die  ebenfalls  derfelben  Art  find  wie  die  Ceiber, 
die  fie  »in  statu  viae«,  auf  Erden,  gehabt  haben.  €s  muf> 
alfo  feiner  Dafür  nach  wie  unfer  irdifches  Jeuer  brennen  und 
brennend  verzehren.  Das  metapborifebe  3tuer  der  ßöllenkreife 
Dantes  darf  alfo  nicht  brennend  verzehren.  Uernebmen  wir  nun, 
wie  ftreng  Dante  in  diefer  fo  genauen  Unterfcheidung  wieder 
dem  hl.  Chomas  gefolgt  ift.  €r  befebreibt  uns  im  19-  0efange 
des  Inferno  x)  die  flammen  feines  hö'llifchen  Jeuers,  die  wohl 
lebmerzen,  aber  nicht  verbrennen  und  fomit  nur  oberflächlich  an 
den  Süfren  eines  Sünders  haften,  wie  dies  bei  Dingen  vorkommt, 
die  mit  Öl  getränkt  find: 

„Sab  wie  die  Sohlen  beid'  in  Jlamtnen  ftanden, 

Und  fab  die  Knorren  zappeln  und  lieb  dreb'n, 

So  (tark,  dafc  fie  wob!  Iprengten  Kett '  und  Banden; 

Wie  wir's  an  ölgetränkten  Dingen  feb'n, 

Cüo  obenbin  die  Jlammen  flackernd  rennen, 

So  von  der  Jerfe  dort  bis  zu  den  Zeb'n  " 

Dafe  Dante  aufser  dem  Jeuer  uns  auch  noch  verfchiedene 
andere  Arten  von  böllifchen  Qualen  fchildert,  entfpricht  ebenfalls 

l)  Inf.  19,  25. 
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einer  Cebre  feines  bl.  Führers,  dem  er  im  Bau  (eines  CUeIt= 
Iyftemes  bis  ins  kleinfte  gefolgt  ift.  In  der  quaestio  100  des 
Supplementes  zum  dritten  Ceile  feiner  Summa1)  gibt  der 
bl  Cbomas  ausdrücklich  zu,  dafe  aufser  der  Strafe  durd)  das 
ewige  Jeuer  die  Uerworfenen  aueb  nod)  andere  Strafen  in  der 
Rolle  erwarten.  (Die  nämlid)  die  Sünder  Gott  in  ihrem  Ceben 
auf  vielfache  CUeife  beleidigt  haben,  fo  werden  fie  auch  durch 
verfchiedenartige  Qualen  beftraft  werden,  ßiemit  bat  der  beilige 
Eebrer  dem  grofjen  Dichter  die  günftige  Gelegenheit  gegeben, 
den  erhabenen  Schwung  feiner  Pbantafie  und  die  ganze  grandiofe 
Kraft  feiner  Imagination  zu  entfalten,  die  uns  die  vermiedenen 
Sünden  und  Eafter  auf  vermiedene  JTrt  beftraft  zeigt  und  dies 
oft  mit  einer  Deutlichkeit  und  bei  aller  Schwierigkeit  des  Cbemas 
mit  einer  plaftifcben  Kraft,  die  uns  das  Gefcbilderte  als  wie 
felbft  erlebtes  vor  Jlugen  führt.  €s  find  die  üifionen  eines  gott- 
begnadeten menfeben,  dem  es  wie  keinem  anderen  vergönnt 
war,  die  myfterien  der  göttlichen  Gerechtigkeit  offenen  Buges 
zu  feben  und  fie  uns  zur  immerwährenden  Warnung  mit  den 
erbebendften  Worten  zu  vermitteln,  die  je  ein  Dichter  an  die 
fündige  tTknfcbbeit  gerichtet  bat. 

Dante  und  fein  Jübrer  üirgil  find  bis  zum  mittelpunkte 
der  €rde  gekommen.  Sie  fteben  dem  gewaltigen  Riefen 
Cuzifer  gegenüber,  deffen  Sturz  aus  der  ßöbe  des  ßimmels 
einft  das  ganze  tüeltfyftem  veränderte.  Wie  werden  fie  nun 
den  Ausweg  aus  diefem  Reiche  der  Jinfternis  und  Sünde  finden? 

Sie   rücken   dem   gewaltigen  Röllenfürften  ganz  an  den 
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Eeib,  den  hier  des  Dichters  Pbantafie  mit  derfelben  Berechtigung 
dem  gefallenen  Engel  zufebreibt,  mit  der  die  bildende  Kunft 
die  guten  oder  böfen  Geifter  mit  Ceibern  darjtellt,  um  fie 
eben  finnfällig  zu  macbe-n.  Der  Ceib  des  £atans  ift  mit 
bäfjlicbem,  tierifebem  fiaare  und  Zotten  bewaebfen,  wodurch 
der  Dichter  deffen  JJbfcbeuiicbkeit  ausdrücken  wollte.  Die(e 
Zotten  ergreifen  die  beiden  Wanderer,  um  an  ihnen  lieh 
immer  tiefer  binabzulaffen,  bis  fie  um  die  Ceibesmitte  des 
Ungetümes  das  Zentrum  der  Erde,  nach  dem  alle  Schwere 
hingravitiert,  erreichen.  Rier  aber  beginnt  fogleicb  der  Bereich 
der  anderen,  3erula^m  gegenüberliegenden  halbkugel,  die 
noch  keines  THenfchen  5ufe  betreten  bat  und  auf  welcher 
jenes  von  Dante  angenommene  Cand  liegt,  auf  welches  er 
die  Strafen  des  Fegefeuers  verlegt.  Wollen  aber  die  beiden 
Dichter,  in  jene  halbkugel  eingedrungen,  zu  ihrer  Oberfläche, 
wo  der  Segefeuerberg  liegt,  emporfteigen,  fo  muffen  fie  fich 
im  mittelpunkte  der  CUelt  an  den  fiaaren  des  dafelbft  ein- 
gefrorenen Engels  umdrehen,  denn  was  früher  ein  r>inab= 
fteigen  zum  Zentrum  der  Erde  war,  wird  durch  die  Umdrehung 
nunmehr  ein  Emporfteigen  zu  ihrer  Oberfläche.  Sie  gelangen 
alsbald  in  einen  dunklen  Raum  -  denken  wir  an  die  dom- 
artigen Grotten  unterirdifcher  ßöblen  — ,  welcher  der  Ciswüfte 
des  Rozytus  auf  der  anderen  €rdbemifphäre  gegenüberliegt 
und  in  den  die  Jürje  des  Cuzifer  hineinragen.  Diefe  umklammern 
die  Weltenwanderer  nicht  mehr  weiter,  fondern  fuchen  an 
der  Peripherie  diefes  ßöblenraumes  den  eintritt  in  einen 
Schacht,  der  fie,  von  dielen  innerweltlichen  Reichen  radial 
verlaufend,   zur  Oberwelt  bringen  foll.     Bald  finden  Iie  den 
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willkommenen  Ginftieg  in  einen  Cunnel,  über  de(fen  fteinigen 
0rund  ein  Bäcblein  raufcbt,  welches  (ich  diefen  Cüeg  zum 
mittelpunkt  der  6rde,  dem  (Jefetje  der  Schwere  folgend,  felbft 
gebahnt  hat.  ^Diefes  den  ßöllenwanderern  lieblich  entgegen- 
raufchende  GUäfferlein  kann  man  {ich  aus  den  Cränen  ent* 
(tanden  denken,  die  die  armen  Seelen  am  Jegefeuerberge 
weinen,  weinen  über  ihre  mannigfachen  Sünden.  Die(e  lind 
der  grund  und  die  Ueranlaffung  diefer  Reuetränen,  die 
fie  zur  Rolle  entlenden,  und  die  |ich  in  der  ewigen  Dacht 
der  Uergeffenbeit  verlieren.  Bei  Aufbau  feines  unter* 
irdijcben  CUellfyftems  hatte  Dante  ganz  entfcbieden  karfüfcbe 
Phänomene  im  Jfuge.  Das  Studium  der  „göttlichen  Komödie" 
führte  den  Uerfaffer  die{er  Schrift  lehr  oft  in  die  Unterwelt,  lowobl 
des  füdlichen  als  das  auch  des  mäbrifcben  Karftes,  wo  er  (ich 
mit  eigenen  Augen  überzeugen  konnte,  wie  die  klaren  Karft. 
wä(fer  ihren  horizontalen  Eauf  plö&licb  mit  dem  vertikalen 
vertaufcben  und,  als  wären  fie  in  ihrem  Slufobette  mit  einem 
male  auf  liebartig  durchlöchertes  Erdreich  gekommen,  fo  in 
die  geheimnisvolle  Ciefe  (türzen,  dafe  fie  auf  der  Oberwelt 
ganz  verfiegen.  In  den  unterirdifchen  Schlünden  der  €rde 
bohren  fie  fich  dann  einen  neuen  (üeg,  indem  hier  die 
erofive,  das  heifjt  auswafchende,  und  die  korrofive,  das  ift 
cbemifch  auflöfende,  Gewalt  des  Olaffers  in  Tätigkeit  tritt. 
Schon  im  14.  Gelange  des  Inferno ')  redet  Dante  von  diefen 
aus  Sündertränen  entltandenen  unterirdifchen  (JUäffern,  indem 
er  von  den  Stoffen,   die  unter  der  6rde  find,  fagt: 

•)  Inf.  14,  112. 
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„Das  Gold  allein  i[t  von  gediegnem  0uh ; 
Die  andern  haben  Spalt  und  träufeln  Zäbren, 
Und  diele  brechen  durd)  die  Grott'  als  Jlufc, 
Um  ihren  Cauf  nad)  dietem  Cal  zu  kehren, 
Als  fleberon,  als  Styx,  als  Pblegeton, 
Und  bilden,  wenn  (ie  zu  den  tieflten  Sphären 
Durcb  dielen  engen  Graben  bingeflob'n, 
Dort  den  Kozyt;  doch  nab'tt  du  dielem  Ceiche 
Bald  lelber  dich,  drum  hier  nichts  mehr  davon." 

Uernebmen  wir  nun,  wie  er  uns  die  Situation  fcbildert, 
in  welche  er  lieb  mit  feinem  forglamen  Jübrer  Uirgil  befand, 
als  er  das  Zentrum  der  €rde  erreichte  und  febnfucbtsvoll 
den  flufftieg  nach  der  Remifpbäre  des  Purgatoriums  fuebte, 
um  nach  fo  langer  Wanderung  im  dunklen  Scbofee  der  Grde 
das  Cicht  der  Sterne  wieder  zu  {eben-  Cüie  bat  Dante  es 
hier  wieder  fo  meifterbaft  verftanden,  den  fteinigen  Jlufftieg 
durch  den  Jelfenfchacht  zur  finnvollen  Allegorie  des  tränen* 
bächleins  zu  geftalten!  6r  fpricht1): 

„3ct?t  winkte  (Uirgil)  mir,  den  fials  ihm  zu  umfangen, 
Und  Zeit  und  Ort  erlab  (ich  mein  Gelell  (Uirgil), 
Und,  als  lieh  weit  gelpreizt  die  Jlügel  Ichwangen, 
Ring  er  {ich  an  die  zott'ge  Seite  (Cuzifers)  fchnell. 
Griff  Zott'  auf  Zott',  um  (ich  berabzufenken 
Inmitten  eifger  Rind  und  räubern  Jell. 
Dort  angelangt,  wo  in  den  Hüftgelenken 
Des  Riefen  lieb  der  Cenden  Kugel  dreb'n, 
€ilt  er,  mit  müb  und  JTnglt  {ich  umzu{cbwenken. 
CUo  erlt  der  Ju{5  war,  kam  das  Raupt  zu  (teb'n; 
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Die  Zotten  fallend,  glomm  er  aufwärts  weiter, 

Als  (ollten  wir  zurück  zur  Rolle  geb'n. 

,f)ier  balle  fe|t  did);  denn  auf  folcber  Ceiter 

Entkommt  man  nur  (o  grofeem  Ceid',  [o  Iprad) 

Cief  keuchend,  wie  ein  müder,  mein  Begleiter, 

CUorauf  er  Bahn  fid)  durd)  ein   Jelslod)  (Zentrum  der 

6rde)  brad). 
Dann  lebt  er  micb  auf  einen  Rand  daneben, 
Und  klomm  mir  mit  dem  Jub  bebuttam  nad). 
ld)  blickt'  empor,  und  glaubte,  wie  id)  eben 
Den  Dis  geleben,  lo  (teil'  er  nod)  (id)  dar; 
Dod)  leine  Jüfce  (ab  icb  Iid)  erbeben. 
CUem  nun  mein  jäber  Schreck  nid)t  wäre  klar, 
Den  bat'  id),  dafe  er  crft  erkennen  lerne, 
Durd)  welcben  Punkt  (Zentrum  der  Crde)   id)  jebt  ge- 
drungen war. 
Da  (pracb  üirgil:  Jebt  auf,  das  Ziel  ift  ferne, 
Der  OJeg  aud)  (d)wierig,  den  du  vor  dir  haft; 
Und  Sol,  aufzeigend,  (cbeucbt  bereits  die  Sterne.' 
Hiebt  wars  ein  0ang  durd)  einen  Pracbtpalalt, 
Der  vor  mir  lag;  er  lief  auf  raubem  0runde 
Durd)  eine  Jelsfcblucbt,  völlig  dunkel  falt. 
Id),  aufrecbt  (tebend,  Iprad):  ,Cb'  aus  dem  Scblunde 
Der  CUeg,  den  du  micb  leitelt,  mid)  entläfct, 
Reib  aus  dem  Irrtum  mid)  und  gib  mir  Kunde: 
(Llo  ift  das  eis?  wie  (teckt  Dis  köpflings  fett? 
Und  wie  bat  Sol  lo  Icbnell  aus  |old)en  CUeiten 
Die  Überfahrt  gemacht  zum  Olt  vom  CUe|t?' 
.Du  glaublt  dich  auf  des  Zentrums  andrer  Seiten. 
Wo  du  vom  ttlurme,  der  die  Crde  (tränkt  (Cuzifer) 
Und  lie  durchbohrt,  mich  tablt  berniedergleiten. 
Du  ward's,  |o  lang  id)  mich  binabgefenkt; 
Allein  den  Punkt,  der  anzieht  alle  Schwere, 
Durchdrangelt  du,  da  id)  mich  umge(d)wenki. 
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]ebt  kam(t  du  zu  der  andern  Remifpbäre, 

entgegen  der,  die  grobes  trocknes  Cand 

Bedeckt,  und  unter  deren  Zelt  der  Rebre  i£bri(tus) 

So  febllos  lebt'  und  jtarb  wie  er  ent(tand 

So  (prad)  Uirgil  —  und  lieb',  vom  Dis  empor 
Ging  eine  Scblucbt,  tief  wie  die  ganze  Rolle, 
Zwar  niebt  erkannt  vom  fluge,  doeb  vom  Obr; 
Denn  raufebend  lief  ein  Bacb,  defc'  ra[cbe  CUelle 
Sieb  Babn  durch  Seifen  brad),  mit  (anftem  Rang 
Und  vielgewunden,  bis  zu  jener  Stelle, 
nun  trat  mein  Jübrer  auf  verborg'nem  Gang 
Den  Rückweg  an,  entlang  des  Bacbes  CUindung; 
Und  wie  ich,  raftlos  folgend,  aufwärts  drang, 
Da  blickte  durch  der  Jelstcblucbt  ob're  Rundung 
Der  feböne  Rimmel  mir  aus  beit'rer  lerne, 
Und  wir  entftiegen  aus  der  engen  TDündung 
Und  traten  vor  zum  CUiederfeb'n  der  Sterne." 
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III. 

Der  Jegefeuerberg* 

Der  ßölle  entfliegen,  befinden  fieb  die  beiden  Dichter  am 
Sufse  des  Segefeuerberges.  Andere  töne  fcblä'gt  hier  die 
großartige  Dichtung  an.  man  atmet  hier  förmlich  die  freie 
Euft,  freut  (ich  am  Blau  des  Bimmels  und  dem  Glicern 
des  meeres.  Das  Sternbild  des  fiidlicben  Kreuzes,  von  dem 
Dante  vielleicht  durch  TOarco  Polos  CUeltreifen  erfuhr,  (tebt 
hier  mit  feinen  vier  Sternen  am  Bimmel,  den  Sinnbildern 
der  vier  Kardinaltugenden,  Cinfam,  abgefcbloffen  von  der 
Welt,  erhebt  (ich  der  Berg  der  Reinigung  und  Cäuterung  aus 
den  fluten  des  Weltmeeres.  Schon  hier  treffen  wir  den  Dichter 
wieder  auf  den  Spuren  des  hl.  Chomas.  Die(er  lehrt  in  feiner 
Summa1)  von  der  einfamkeit,  daß  (ie  ebenfo  wie.die  Armut 
zwar  nicht  das  Wefen  der  Uollkommenbeit  ausmacht,  aber 
deren  mittel  i(t,  wie  das  Saften  und  anderes.  Die  einfam- 
keit, fagt  er,  ift  nicht  fo  fehr  dem  tätigen  als  vielmehr  dem 
befchaulicben  Ceben  entfprechend  nach  den  Worten  des  Pro- 
pbeten   Ofeas2):    „Ich  werde  fie  in   die   einfamkeit  führen 


•)  S.  th.  2.  II.  q.  188.  a.  8. 
-)  Os.  2,  14. 
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und  zu  ihrem  ßerzen  fpreeben."  Sic  if t  al|o  nicht  (o  (ehr 
jenen  religiöfen  Orden  zu  empfehlen,  die  (ich  das  tätige  Ceben, 
die  Krankenpflege,  den  Unterricht  der  3u9end,  die  Predigt, 
die  miffion  zum  Ziele  gefefet  haben,  fondern  mehr  den  kon- 
templativen, be|chaulichen  Orden.  Dante  farjt  nun  die  Büfeer 
im  Purgatorium  wie  einen  religiösen  Orden  auf,  aber  es  kann 
nur  mehr  ein  kontemplativer  Orden  fein,  denn  die  Zeit  der 
Tätigkeit,  der  Uerdienfte,  ift  für  diefe  Seelen  unwiderruflich 
dahin;  find  fie  ja  doch  nicht  mehr  in  statu  viae.  Ihre  Ar- 
beiten, die  fie  auf  den  Simfen  des  Jegefeuerberges  leiften, 
find  nicht  mehr  verdienftlich,  fondern  haben  den  Charakter 
einer  Sühne  und  Bufse  und  gerade  die  Betrachtung  ift  es, 
die  ihnen  denfelben  verleiht.  In  ihrer  ihre  mühen  heiligenden 
reuevollen  Kontemplation  fingen  fie  gemeinfam  Cieder,  ver- 
richten Gebete,  erbauen  fich  an  heiligen  Bildern,  mit  denen 
die  Felswände  des  Reinigungsberges  gefchmückt  find,  und 
verfenken  fich  andachtsvoll  in  optifche  und  akuftifche  Phäno- 
mene, die  die  heilige  Euft  jener  Reiche  der  Bufee  erfüllen. 
6s  geht  alfo  hier  wie  in  einem  befchaulichen  Orden  zu,  dem 
die  feiige  €infamkeit  als  einzige  Seligkeit  höchft  willkommen 
fein  mufe.' 

Dach  der  €thik  des  hl.  Chomas1)  ift  die  Demut  die 
Grundlage  aller  Cugenden.  Ihre  befondere  Aufgabe  ift  nach 
dem  hl.  Cehrer  der  Kirche  die  Betrachtung  und  Erwägung 
der  eigenen  5ebler  und  Sünden.  CUann  aber  ift  diefe  beilfame 
Erkenntnis  notwendiger  als  bei  der  Bufje?   Dun  fteigen  ihre 


>)  S.  th.  2.  II.  q.  161. 
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Sünden  büfeend  die  armen  Seelen  zum  Bimmel  empor,  aber 
ihre  ganze  fie  reinigende  Bufee  mufr  auf  dem  Fundamente 
der  Demut  ruhen,  einen  wie  fcbö'nen  allegorifcben  Ausdruck 
bat  Dante  diefer  £ebre  verlieben,  wenn  er  den  Fegefeuerberg 
an  (einem  Fuße,  dort  wo  er  fid)  aus  dem  Hleere  erbebt, 
von  reichlichem  Schilfe,  der  biegfamen,  unter  jeder  Welle  fich 
beugenden,  gleichfam  demütigenden  Pflanze,  bekränzt  fein 
läfet.  Da  er  im  Fegefeuer  tätiger  erfcheint  als  im  Inferno,  die 
Bufeübungen  der  Sünder  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  jelbft 
mitmacht,  begibt  er  fich  zum  üppig  wuchernden  Schilfe,  wäfcht 
fich  mit  demfelben  das  vom  ßöllenraucbe  gefchwärzte  Geficbt, 
flicht  fich  daraus  einen  Gürtel  und  bezeichnet  fo  allegorifd) 
die  Demut  der  Seele,  die  fie  als  Uorausfetiung  ihrer  Cäuterung 
haben  mufj. 

„Rings  trägt  der  kleinen  Infel  licffter  Strand, 

CUo  ÖJog'  und  GUoge  fid)  im  GUechfel  jagen, 

Uiel  Bin(en  am  moraftig  weichen  Rand. 

Andre  ßewäcbte,  welche  Blätter  tragen 

Und  hartes  holz  find,  kommen  da  nicht  auf, 

ÜUo's  gilt,  fich  (chmiegen,  wenn  die  Wellen  Ichlagen  l)°. 

lüie  die  fiölle  einen  üorraum  hat,  in  welchem  fich  die 
üorballe  derfelben  mit  den  Saumfeligen  und  Eäffigen  fowie 
die  Uorbölle  und  das  Kaftell  der  „guten  Beiden"  befindet, 
fo  hat  auch  der  fchilfumkränzte  Fegefeuerberg  zwifchen  den 
Wellen  des  Ifleeres,  die  ihn  umfpülen  und  den  (teilen  Fels- 
wänden, die  zu  feinen  Simfen  emporragen,   einen  Uorraum. 

')  Purg   1,  100. 
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fiier  weilen  die  in  der  Exkommunikation  Beworbenen  fowie 
jene,  die  die  Bufee  in  ihrem  Ceben  ftets  verfeboben  haben. 
CUenn  wir  es  bei  den  letzteren  begreifen,  dafc  |ie,  die  die 
Buf?e  jolange  aufge(choben  haben,  io  daf5  (ie  fieb  er(t  nach 
langer  Zeit,  ja  oft  erft  im  letzten  Augenblicke  ihres  Cebens 
bekehrten,  nunmehr  lange  zurückgehalten  werden,  bevor  fie 
zur  Gnade  derfelben  auf  den  einzelnen  Simfen  des  Jegefeuer- 
berges  zugela((en  werden,  fo  muffen  wir  in  dem  Räume, 
den  Dante  den  in  der  Exkommunikation  Geftorbenen  noch 
vor  jenen  feiigen  Simfen  zuweift,  die  tbomiftifche  Cebre  er- 
kennen, die  von  den  im  Kirchenbanne  fieb  Befindenden  folgendes 
lehrt1):  6s  kann  jemand  auf  zweifache  CUeife  von  der  Kirche 
ausgefchloffen  werden,  einmal  von  der  teilnähme  an  den 
hl.  Sakramenten  und  dann  von  der  Gemeinfcbaft  der  Gläubigen, 
denn  beides  erlangt  der  JUenfch  durch  die  taufe.  €r  kann 
aber  auch  von  jedem  diefer  beiden  Uorrecbte  gefchieden  werden ; 
dies  gefchieht  in  der  exeommunicatio  major.  Tft  er  blofr 
von  der  teilnähme  am  Sakramentenempfange  ausgefchloffen, 
fo  ift  dies  die  5olge  der  exeommunicatio  minor.  Die 
Gemeinfcbaft  der  Gläubigen  betätigt  fich  nun  in  doppelter 
ßinficht.  In  geiftiger  Rinficht  find  es  die  Gebete  für  einander, 
die  Zufammenkünfte  zur  Teier  des  Gottesdienftes  und  zum 
Empfange  der  hl.  Sakramente,  in  weltlichen  Dingen  find  es 
die  den  Gefefcen  unterworfenen  Beziehungen  zueinander.  Der 
hl-  tbomas  führt  an  der   obgenannten   Stelle2)   des   Supple-- 


')  S.  th.  s.  q.  21.  a    1.  o. 
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mentes  (einer  Summa,  in  der  er  über  die  exeommunicatio 
bandelt,  die  gebräuchlichen  Uer[e  an: 

„Si  pro  delictis  anathema  quis  efficiatur, 
Os,  orare  vale,   communio,    mensa  negatur.- 

Da  alfo  in  den  Zeiten  Dantes  die  Gläubigen  jede  Gemein- 
jd)aft  mit  den  Gebannten  mieden,  wei(t  ihnen  der  Dichter 
auch  im  Purgatorio  ein  von  den  übrigen  bürdenden  Kindern 
der  Kirche  getrenntes  Reich  an.  Diejes  mufete  er  um  fo  mehr 
tun,  als  {ein  Segefeuerberg  eigentlich  ein  großer  Sübnaltar 
ift,  auf  dem  die  Seelen  der  ßüf>er  in  einem  erhabenen 
Gottesdien|te  ihre  Gebete  und  Seufzer  darbringen  und  ihre 
Gelänge  und  Coblieder  zur  gegen(eitigen  Jlneiferung  ihres 
Bufegeiftes  {ingen.  Dun  ift  aber  nach  dem,  was  der  hl.  Cbomas 
darüber  lehrt,  der  flusfebluft  von  der  teilnähme  am  gemein- 
famen  Gottesdienit  eine  traurige  5olge  des  Kirchenbannes, 
die  der  Dichter  auch  in  den  Kreifen  des  Purgatorio 
gelten  läfot. 

Im  Uorfegefeuer,  getrennt  von  den  anderen,  bereiten  {ich 
die  im  Banne  dabinge|chiedenen  Seelen  auf  die  eigentliche 
Bufee  vor,  indem  fie  dreifsigmal  fo  lange  hier  auf  die  gnaden- 
volle Zulaffung  zu  derfelben  warten  mülfen,  als  die  Zeit 
gedauert  hat,  die  |ie  auf  €rden  in  der  Exkommunikation 
verbrachten,  treffend  ver[ent  |ie  Dante  in  die  naebbarfebaft 
des  Scbilfgrafes,  des  Sinnbildes  der  Demut;  denn  der  flqui- 
nate ')  lehrt,  daf?  das  Ucrdicnft  der  Demut  den  Schaden  des 


l)  S.  th.  s.  q.  21.  a.  4. 
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Bannes   wieder  gut   macht,    »humilitatis   meritum  recom- 

pensat  excommunicationis  dämnum«. 

i 

„OJabr  ilt's",  lauten  die  Worte  der  Dichtung1),   „dafc, 

wer  im  Kirchenbann  erbleicht, 
OJäY  auch  zulebt  in  ibm  die  Reu'  entglommen, 
Dod)  dieler  Jelswand  Robe  nicht  erreicht, 
Bis  dreifeigmal  die  Zeit,  feit  ihm  genommen 
Der  Kirche  Segen  ward,  verfielen  i[t, 
Kürzt  diefe  Zeit  nicht  ab  das  Jleb'n  der  Jrommen." 

In  der  Befcbreibung  des  dantesken  tlleltfyftemes  kommen 
wir  nunmehr  zur  Schilderung  des  eigentlichen  Purgatoriums. 
Dante  wird  zu  demfelben  durch  die  macht  der  hl.  Eucia, 
die  er  im  Ceben  hoch  verehrte,  während  feines  Schlafes,  der 
ihn  nach  Durchwanderung  des  üorfegefeuers  befällt,  erhoben. 
Das  Purgatorium  felbft  ift  nämlich  durch  eine  {teile  Jelswand 
von  den  unteren  Regionen  der  exkommunizierten  und  der 
in  der  Bufse  Saumfeligen  getrennt.  Da  blofs  der  Aufbau  des 
Jegefeuerberges  im  Rahmen  diefer  Abhandlung  gelegen  ift, 
fo  fei  nur  nebenbei  erwähnt,  dafe  die  hl.  Eucia  hier  die  Alle- 
gorie der  zuvorkommenden  Gnade  ift,  von  der  der  hl.  Chomas 
lehrt2),  daf?  ohne  diefelbe  fieb  niemand  von  der  Sünde  zur 
Rechtfertigung  erbeben  kann  und  daf?  fie  eine  Rilfe  von 
feiten  Gottes  ift,  die  die  Seele  innerlich  bewegt.  €s  darf 
nicht  befremden,  in  diefer  und  an  ähnlichen  Stellen,  befonders 
an  jenen,  die  von  der  Gnade  handeln,  über  die  das  Criden= 
tinum   in  genau   präzifierter  Weife  dogmatifche  Erklärungen 


J)  Purg.  3,  136. 

2)  S.  th.  1.  II.  q.  109   a.  6  u.  7. 
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und  canones  erlaffen  bat,  auf  die  Autorität  des  Aquinaten 
Itatt  auf  jene  infalliblen  Eebren  der  kirchlichen  Autorität 
binzuweifen ;  denn  die  Zeit  Dantes  liegt  3  Jahrhunderte  vor 
jener  Kircbenverfammlung  und  batte  in  derartigen  Dingen 
noch  nicht  ausführliche  dogmatifebe  €nt|cheidungen  vorliegend. 
Um  (o  höher  i|t  es  Dante  anzurechnen,  wenn  er  immer  und 
immer  dem  hehren  Eichte  des  engelgleichen  Cebrers  gefolgt 
und  deffen  Doktrin  einen  fo  herrlichen,  allegorifcben  und 
poeti(chen  Ausdruck  verlieben  bat. 

Die  Gnade  erhebt  al|o  den  Dichter  zur  Pforte  des  eigent- 
lichen Purgatoriums.  Während  die  Pforte  der  Rolle,  wie  wir 
gefeben  haben,  ftets  offen  i(t,  ift  die  des  Fegefeuers  ver- 
fcbloffen  und  überdies  noch  von  einem  hoben  Gngel  ftreng 
bewacht,  der  die  Allegorie  des  Prie|tertumes  ift.  Dante  will 
durch  die  im  Prieftertume  hinterlegte  ßeilswirkung  auf  den 
Weg  der  Bufee  und  zur  Wiedergewinnung  der  Gnade  gelangen. 
Wie  das  Inferno  für  den  Dichter,  der  es  betrachtend  durch- 
wandert, eine  Uorbereitung  auf  die  durch  das  Prie(tertum 
neu  zu  erwerbende  Gnade  ift,  fo  ift  das  Purgatorio  der 
Weg  zur  Bufee,  der  biezu  führt  und  den  der  Priefter  eröffnet 
und  an  lein  feiiges  Ziel  leitet;  denn  der  Priefter  legt  auch 
die  Bufswerke  auf  zur  ßeilung  der  durch  die  Sünde  ver- 
dorbenen Seelenkräfte  und  Iäf5t  nicht  blofe  die  Sünde  nach. 
Auf  das  Prieftertum  zielt  fomit  der  erfte  teil  der  Göttlichen 
Komödie,  feine  Uerberrlichung  bildet  ihr  zweiter  und  in 
ihrem  dritten  Ceile,  dem  Paradiso,  geniefet  der  Dichter  die 
koftbaren  Schäfte,  die  ihm  das  Prieltertum  eröffnet  und  ver- 
mittelt bat. 
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Die  Eebre  des  bl.  Cbomas  *)  gibt  uns  den  Scblüffel  zu  den 
Gebeimniffen  der  Pforte  des  Purgatorio  in  die  fiand.  Dach  ihm 
ift  die  Rechtfertigung,  »justificatio«,  des  Sünders  die  Abkehr 
von  der  Sünde  und  die  opferfreudige  fiinkebr  zu  Gott,  darum 
mü([en  wir  in  dem  feierlichen  Eintritte  Dantes  in  die  heiligen 
und  heiligenden  Bezirke  des  Segefeuers  den  wiebtigften  Schritt 
auf  dem  lüege  der  läuternden  Bufee  {eben.  Diele  Abkehr 
von  der  Sünde  und  ßinkebr  zu  Gott,  den  der  Sünder  durch 
die  Bufee  zu  verlohnen  trachtet,  ift  durch  das  Cor  bezeichnet, 
welches  zum  Purgatorio  führt.  6s  tut  jich  auf  für  den  (üeg 
zu  Gott  und  fcbliefrt  (ich  hinter  dem  reuevollen  Bürger  für 
die  lüelt  und  ihre  Cuft.  Die  Abkehr  von  der  Sünde  i(t  ja 
das  cXJerk  eines  einzigen  Augenblickes,  der  fofort  die  Uer- 
gebung,  »remissio«  und  die  Rechtfertigung,  »justificatio-, 
zur  Jolge  hat;  braucht  auch  immerhin  die  Be((erung  des 
Sünders  fein  ganzes  Eeben,  fo  dafc  er  nicht  nur  diefen  oder 
jenen  actus  der  Cugend  vollbringt,  fondern  fich  diefelbe 
iteratis  actibus  als  einen  dauernden  habitus  aneignet. 
3ener  bedeutungsvolle  Schritt,  weg  von  der  Sünde  und  hin 
zu  Gott,  gefchieht  nach  dem  hl.  Cbomas 2)  gewöhnlich  durch  eine 
der  Rechtfertigung  vorausgehende  Überlegung,  »deliberatio«. 
Auf  diefe  folgen  nach  dem  bl.  Eebrer  vier  Stücke.  Das  erfte 
derfelben  ift  die  eingiefjung  der  wirkfamen  Gnade,  dann 
folgt  die  Abkehr  des  Willens,  den  die  Gnade  bewegt,  von 
der  Sünde,  hierauf  die   durch   eben   diefe  Gnade  veranlagte 


')  S.  th.  l.  II.  q.  in  ff. 
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Bewegung  desfelben  zu  Gott  bin  und  fcblief3licb  die  Uergebung 
der  Sünden,  die  die  eigentliche  Rechtfertigung  bewirkt.  Die 
gratia  operans  bewirkt  dies  alles  und  darum  bezeichnet 
fie  der  hl-  Cbomas,  obgleich  diele  vier  Stücke  zeitlich  nicht 
zu  trennen  lind,  als  das  erfte  unter  ihnen,  »seeundum 
ordinem  naturae«,  alfo  nicht  zeitlich,  fondern  nach  ihrer 
natürlichen  Reibenfolge. 

€r  unterfcheidet  die  gratia  operans  von  der  gratia 
cooperans,  je  nachdem  man  dabei  Gott,  den  ewigen  Beweger, 
der  mit  der  Gnade  den  Willen  zum  Guten  bewegt  (gratia 
operans)  oder  aber  ihn  und  den  menfeben  zugleich,  letzteren 
als  den  Bewegten  (gratia  cooperans),  im  fluge  bat.  Doch 
kommt  in  der  justificatio  zunäch|t  nur  die  gratia  operans 
in  Betracht,  weil  die  Rechtfertigung  nur  auf  Gott  allein 
zurückzuführen  ift,  da  die  gratia  operans  auf  keine  ÜJeife 
verdient  werden  kann.  Dach  erlangter  Rechtfertigung  kann  nun 
der  menfeb  in  der  Cugend  und  Gottgefälligkeit,  und  zwar 
durch  die  mitwirkende  Gnade,  »gratia  cooperans«,  5ort= 
fchritte  machen.  €s  entfpriebt  der  Ordnung  Gottes,  dafc  der 
Gerechte  biefür  neue  Gnaden  bekommt,  und  zwar  »ex 
condigno«,  weil  er  derfelben  fich  würdig  erweift. 

nun  werden  wir  die  Allegorien  des  üorpurgatoriums 
beffer  vergeben.  Die  hl.  Cucia,  die  Dante  zur  Pforte  der  Bufse 
erbebt,  ift  die  gratia  operans,  die  den  mcnfd)en  ohne  lein 
Zutun  erfaßt  wie  hier  die  Reuige  den  (chlafenden  Dichter. 
Der  Anfang  der  Rechtfertigung  gebt  von  Gott  aus.  Um  aber 
das  Cor  zu  durchlchreiten,  das  zu  Gott  führt  und  {ich  hinter 
dem  Büfeer  für  die  Sünden  der  ÜUelt  und  ihre  £uft  fcbliefet, 
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mu(>  auch  der  eigene  Wille  tätig  {ein.  Dieter  CUiile  mufi 
bereit  fein,  alles  auf  fid)  zu  nehmen  und  alles  zu  leiften, 
was  0ott  zur  Uergebung  der  Sünden  angeordnet  bat.  Diefe 
aber  werden  erlaffen  im  bl.  Bufefakramente.  Darum  bat  der 
Dichter  manches,  was  an  dasfelbe  erinnert,  mit  der  Cintritts- 
pforte  in  die  bl.  Räume  der  Bufre,  in  die  Simfe  des  Jege- 
feuerberges,  verbunden. 

Die  unterfte  Stufe,  die  zum  Portale  hinaufführt,  ift  aus 
weifjem  fpiegelglatten  THarmor,  fo  daf5  der  Dichter  fein  ßeficht 
darin  abgefpiegelt  findet.  Sie  f teilt  die  Grforfcbung  des  0e- 
wiffens  dar,  die  dem  Sünder  alle  Slecken  feiner  Seele  zeigt. 
Die  näcbftböbere  Stufe  mehr  als  purpurdunkel,  von  rauhem 
brandverwüfteten  ßeftein,  der  Eänge  nach  und  überzwerch 
geborften,  bedeutet  die  Reue,  die  das  ßerz  im  Schmerze 
über  die  Sünden  gleichfam  zermalmt.  Dach  dem  hl.  Thomas1* 
wird  ja  die  Reue  »contritio«,  von  »conterere«,  „zermalmen", 
genannt.  Die  dritte  Stufe  ift  aus  feuerrotem  Porphyre,  fo  rot 
wie  das  aus  den  fldern  fprifcende  Blut.  €s  ift  damit  auf  den 
guten  Uorfafc  bingewielen,  der  vor  keinem  noch  fo  fchmerz- 
haften  Opfer  zurückfcheut,  was  durch  die  rote  Sarbe  des  Blutes 
dargeftellt  ift  und  der  die  Genugtuung  fchon  in  fich  begreift. 
€s  fehlt  nur  noch  das  Bekenntnis  der  Sünden  vor  dem  träger 
der  Schlüffelgewalt.  Diefer,  hier  ein  hober  Engel,  fifct  auf 
diamantener  Schwelle,  es  find  die  merita  Christi,  die  Uer* 
dienfte  ßbrifti,  aus  welchen  die  Kirche  in  der  Eosfprechung 
fchöpft.  Des  Gngels  5üfje  fteben  auf  der  oberften   Stufe   auf, 

x)  s.  th.  s.  q.  1. 
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weil  der  träger  der  potestas  clavium,  der  Scblüdelgewalt, 
bei  den  Werken  der  Reue,  des  Uorjafces  und  der  Genugtuung 
Jübrer,  Ceiter  und  Uerwalter  fein  [o!l.  Dante  fällt  vor  dem 
Stellvertreter  Gottes  in  (cbuldbewuf5ter  Reue  nieder  und  feblägt 
dreimal  an  (eine  Bruft.  Dieler,  im  Gewände  von  der  Jarbe 
der  Bufee,  maebt  ibm  mit  der  Spitze  eines  Schwertes  lieben  P 
auf  die  Stime  und  gibt  ihm,  wie  der  Priefter  dem  Pönitenten, 
die  beil(ame  Cebre,  (ie,  die  die  Sinnbilder  der  lieben  fiaupt- 
fünden  find,  durch  Bufee  auf  den  Simfen  des  Purgatoriums 
allmählich  zum  Schwinden  zu  bringen.  Die  Bu[?e  (oll  die 
(Hunden  der  Sünde  heilen,  folgendermaßen  lautet  diele 
allegori(che  Stelle1): 

„GUir  gingen  fort  und  nahten  einem  Orte, 
Der  er(t  als  Jel(en(palt'  er[d)ien,  doeb  nab' 
Erkannt'  id)  in  der  Öffnung  eine  Pforte. 
Drei  Stufen,  von  verlcbiednen  Jarben,  lab 
ld)  unter  ibr,  um  zu  ibr  aufzuzeigen; 
Dann  aud)  erkannt'  id)  einen  Pförtner  da, 

Der  auf  der  böcblten  (afc  in  tiefem  Schweigen 

Wir  kamen  bin  —  die  er|te  Stufe  [cbien 

Uon  fTlarmor,  weife,  von  böcbfter  Glatt'  und  Reine, 

Drin  Ipiegelt'  id)  mieb  ab,  wie  icb  erlcbien 

Die  zweite  (cbien  mir  von  verbranntem  Steine, 

Raub,  lang  und  quer  geborlten  und  zerfcblifet, 

Und  ihre  Jarbe  (cbwärzlicb  dunkle  Bräune. 

Die  dritte  böcblte  Stuf  er[cbien  mir  ibt 

OUic  Porphyr  flammend,  gleich  des  Blutes  Quelle, 

Die  fri(cb  und  warm  aus  einer  flder  Ipribt. 

Dem  Gngcl  diente  (ie  zur  Ruhe(telle 


')  Purg.  9,  73. 
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Jür  [eine  Jüfe',  und  höher  (afe  er  dann 

Auf  der  durcbficbt'gen,  diamantnen  Schwelle  .... 

Demütig  fank  ich  zu  den  beil'gen  Jiiben, 

Schlug  dreimal  er[t  auf  meinen  Bulen  mich 

Und  bat  ihn  aus  Erbarmen  aufzufcbliefeen. 

mit  feines  Schwertes  (charfer  Spitje  (trieb 

€r  lieben  P  auf  meine  Stirn  und  machte 

Sie  wund  und  (pracb:  .Dort  drinnen  watche  dich'" 

Da  der  ßerr  zum  bl-  Petrus  von  den  „Scblüffeln  des 
Himmelreiches",  alfo  von  mehreren  fpriebt,  haben  leit  jeher 
die  Cbeologen  die  potestas  clavium  in  doppelter  fiinfiebt 
betrachtet.  Sie  fpreeben  von  der  Klugheit  des  Priefters,  die 
nötig  ift  zum  richtigen  Beurteilen,  ob  einer  der  Eosfprecbung 
würdig  i(t  oder  nicht  und  dann  von  der  höheren  von  Gott 
ftammenden  Gewalt,  welche  die  eigentliche  Sündenvergebung 
bewirkt.  Sehr  ausführlich  handelt  darüber  der  bl.  Cbomas 
im  Supplementum  zum  dritten  Ceile  (einer  Summa1)-  €r 
fagt,  dafe  die  potestas  clavium  das  Geeignetfein  ihres  Crägers 
zur  Ausübung  derfelben  erfordert.  Dazu  gehört  das  richtige 
Urteil,  »Judicium«,  über  die  (Uürdigkeit  des  Pönitenten, 
welches  er  die  >scientia  discernendi«  nennt,  ferner  die 
Gewalt,  im  Damen  Gottes  die  Sünden  zu  vergeben,  welche 
er  als  die  »potestas  judicandi«  bezeichnet.  Darum  fiebt 
Dante  zwei  Scblüffel  in  der  Rand  des  €ngels  an  der  Pforte 
des  Fegefeuers.  Der  eine  if t  nach  ihm  von  Silber,  es  ift  die 
Klugheit  damit  bezeichnet,  die  „das  vielverfcblungene  Band" 
löft,  Einblick  in   die  Cage   des  Sünders   gewährt  und  feine 

l)  S.  th.  s.  q.  17.  a.  3. 
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Disposition  zur  Eosfprecbung  in  klares  £id)t  {teilt.  Der  andere 
Scblüffel,  von  lauterem  Golde,  (teilt  die  unendlich  wertvollen 
Uerdien(te  Cbrifti  dar,  aus  denen  die  Eosfprecbung  die  Uer* 
zeibung  der  Sünden  fcböpft.  Die  berühmte  Stelle1)  diefer  fo 
tieffinnigen  und  tbeologi(d)  fo  richtigen  Allegorie  lautet: 

„nod),  wenn  id)  .Hieb'  und  Grdenftaub  betrad)te, 

Scb'  id)  des  Kleides  Jarb',  aus  welchem  €r  (der  Engel) 

mit  leiner  Rand  bervor  zwei  Sd)lü([el  brachte, 

Don  Gold  war  diefer  und  von  Silber  der. 

Den  weisen  (ab  icb  ibn,  den  gelben  dreb'n, 

Und  lieb,  ver|d)loffen  war  das  Cor  niebt  mebr. 

€r  (prad)  darauf:  .Grifft  einer  von  den  zween 

Im  Scblofi  beim  Umdrebn  irgend  CUiderftand, 

So  bleibt  die  Cure  feit  ver(d)lo((en  fteben. 

mebr  wert  bat  der  von  0old,  dod)  mebr  Uerftand 

Und  Kun(t  wird  jener,  eb'  er  wirkt,  bedürfen; 

Denn  er  nur  löft  das  vielverfcblungne  Band. 

Beim  Öffnen  follt*  id)  eher  irren  dürfen, 

Sprad)  Petrus,  der  fic  gab,  als  beim  Uerfcblufe, 

Wenn  nur,  die  kämen,  erft  lid)  niederwürfen." 

Cüie  bat  Dante  in  den  letjten  drei  Uerfen  die  weife,  vom 
Öeifte  der  Eiebe  Cbrifti  erfüllte  mabnung  des  hl.  Jflpbonfus 
an  die  üerwalter  des  Bufcfakramentes  antizipiert:  „€s  ift 
belfer  von  zu  grof5er  milde  als  von  zu  großer  Strenge  vor 
6ott  Rechenfchaft  geben  zu  muffen!" 

Die  beiden  Dichter,  Dante  und  fein  Jübrer  üirgil,  fchreiten 
nun  durch  diefe  fogenannte  Petruspforte  zum  erften  Simfe  des 
Purgatoriums  hinan.  Wir  muffen  uns  jefct  mit  der  Einteilung 

')  Purg.  9,  115. 
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desfelben,  der  Zahl,  Anordnung  und  Bedeutung  (einer  einzelnen 
Simfe  befallen,  die  den  ganzen  Berg,  in  Stufen  voneinander 
getrennt,  umfcbliefsen. 

ßier  i|t  es  nötig,  fogleicb  wieder  auf  den  bl.  Cbomas 
zurückzukommen,  dej|en  Cebren  über  das  Begebrungsvermögen 
dem  Dichter  beim  Baue  des  Jegefeuerberges  vor  flugen  ftanden. 
Der  Jlquinate  bebandelt  in  mehreren  Quä|tionen  feiner  Summa 
diefes  Cbema  J).  Befcbränken  wir  uns  im  folgenden  nur  auf 
das  lüicbtigfte,  was  zum  Uerftändnis  des  großen  Dichters  und 
feines  dem  Baue  des  Purgatoriums  zugrundeliegenden  $y|temes 
notwendig  i[t. 

Die  Unter|cheidung  von  höherem  und  minderem  Begeb- 
rungsvermögen vorausgefent,  können  wir  mit  dem  hl-  Chomas 
den  intellektiven  (Dillen,  der  das  höhere  Begebrungsvermögen 
darftellt,  fowobl  auf  das  Ziel  gerichtet  |ehen  als  auch  auf  die 
mittel,  dasfelbe  zu  erreichen.  In  bezug  auf  das  Ziel,  »finis«, 
Itrebt  der  Wille  |tets  das  Gute  im  allgemeinen,  »bonum 
in  commune«,  an,  dejfen  Befifc  die  Seligkeit,  »beatitudo«, 
in  |ich  fcbliefct.  Diefes  Streben  i(t  der  »appetitus  naturalis« 
des  CUillens,  der,  |o  wie  das  Jeuer  (tets  nach  oben  ftrebt, 
nur  das  Gute,  ob  es  nun  objektiv  gut  i|t  oder  ihm  fubjektiv 
gut  erjeheint,  an|treben  kann.  (Das  das  mittel  zur  Erlangung 
des  Zieles,  »quae  sunt  ad  finem«,  betrifft,  lo  be(timmt  den 
GUillen  entweder  der  Intellekt  oder  die  Sinnlichkeit,  er|terer 
zeigt  die  Zweckmäßigkeit  gewif|er  Dinge  zur  Erreichung  des 
angeftrebten  Zieles.   Da  die  Eeidenfcbaften  auf  das  |innliche 


»)  S.  th.  I.  q.  78.-89.  u.  q.  6.-28,  84. 
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Begebrungsvermögen  oft  einen  unheilvollen  Ginflufe  ausüben, 
fo  wird  diefcs,  wenn  ein  äußerer  €indruck  gegeben  ift,  der 
deffen  verkehrten  Heigungen  entfpricbt,  den(elben  für  gut 
halten  und  das  Objekt,  von  dem  er  ausgeht,  als  begebrens* 
wert  erftreben.  mit  einer  gewi((en  Eeicbtigkeit  wählt  nun  der 
gerechte  und  in  feinen  Eeidenfcbaften  abgetötete  tHenfcb  in 
allen  Dingen  das  wahrhaft  Gute  und  die  mittel  hiezu  und 
läßt  fid)  nicht  von  (einer  Sinnlichkeit  täufcben.  €r  erlangt 
hierin  eine  Wertigkeit,  »habitus«,  eine  Cugend.  Aber  auch 
der  Sünder,  der  beftändig  das  Scheingut  dem  wahren  und 
abfoluten  Gute,  von  (einen  Eeidenfcbaften  geblendet,  vorzieht, 
gelangt  zu  einem  dauernden  Zu(tande,  dem  Ca(ter.  Uer- 
nebmen  wir  nunmehr  Dantes  üer[e,  die  den  Ausgangspunkt 
für  (ein  Sy(tem  bilden,  das  uns  der  Bau  (eines  Segefeuerberges 
aufweift1): 

„Dicht  Schöpfer,  noch  Gefcböpf  ift  ohne  Ciebe, 
noch  war  es  je.  Du  weifet  in  der  Datur 
Und  in  der  Seel'  entkeimen  ihre  Criebe. 
nie  irrt  die  erfte  von  der  rechten  Spur. 
Die  zweite  kann  im  Gegenftande  fehlen, 
Und  bald  zu  (tark  [ein,  bald  zu  lälfig  nur. 
CUeih  fie  zum  Ziel  das  erfte  (im  zu  wählen, 
Ift  |ie  beim  zweiten  nicht  zu  beife,  zu  kalt, 
Dann  reizt  fie  nicht  zu  fchlechter  Cuft  die  Seelen. 
Doch  Ichweift  fie  ab  zum  Böten,  ift  fie  bald 
Zum  Guten  lau,  zu  eifrig  bald  im  Rennen, 
So  tut  dem  Schöpfer  das  Gefcböpf  Gewalt. 


')  Purg.  17,  91. 
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So  muh  die  Ciebe,  wie  du  wirft  erkennen, 
In  eud)  die  Saat  zu  jeder  Cugcnd  (treu'n, 
Docf)  auch  zu  allem,  was  wir  Ca(ter  nennen." 

Da  nach  der  Pbilolopbie  des  hl.  Cbomas  (icb  jede  Regung 
und  Bewegung  der  Seele,  jede  Sünde,  jede  Ceiden(cbaft  und 
jedes  Cafter  auf  die  Ciebe  als  den  Ausgangspunkt  zurück- 
führen lä'fct,  fo  mufe  von  der  Ciebe  aus  ein  €inteilungsgrund 
für  die  Sünden  gefunden  werden.  Die  natürliche  Ciebe  kann 
niemals  irren,  wobl  aber  die,  welche  vom  freien  Willen  aus* 
gebt.  Die(e  kann  im  Objekte  das  Übel  lieben,  freilich,  das 
eigene  Übel  kann  fie  nie  wollen,  eben(o  kann  fie  Gott  nie 
ein  Übel  wünfehen.  Seiner  Tlatur  nach  begehrt  jedes  Ding  das 
Gute,  das  Böte  tangiert  feinen  Willen  gar  nicht  oder,  wie 
der  hl.  Cbomas1)  fieb  ausdrückt:  »malum  est  praeter 
voluntatem«:  darum  kann  nach  dem  hl.  Cebrer  kein  menfd) 
fich  felbft  ballen.  Dante  kleidet  dieje  Wahrheit  in  die  Worte2): 

„Dun,  weil  ob  ihres  ßegenltand's  [ich  freu'n 
Die  Ciebe  mufe,  an  deüen  Beil  (ich  weiden, 
Drum  hat  kein  Ding  den  Selbftbafe  je  zu  (cbeu'n!" 

Aber  nach  der  meinung  des  Surften  der  Scbolaftik3) 
kann  auch  dem  (liefen  Gottes  nichts  Übles  gewünfebt  werden, 
wobl  aber  den  Wirkungen  dieles  allmächtigen  GUefens,  den 
ßelcböpfen. 


»)  S.  th.  1.  IL  q    29.  a.  4. 

*)  Purg.  17,  106. 

3)  S.  th.  2.  II.  q.  34.  a.  1. 
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Gott,  der  wefentlicb  das  böcbfte  Gut  ift,  kann  eben  nicht 
Gegenftand  des  Balles  werden.  Darum  läfet  fieb  der  Dichter 
im  17.  Gelange  des  Purgatorio  alfo  vernehmen:1) 

„Und  weil  kein  Sein  (ich   kann  vom  Urfein  (cbeiden 
Und  ohne  diefes  für  [ich  felbjt  befteb'n, 
mub  dies  zu  baden  jeder  Crieb  vermeiden." 

Die  vom  freien  (Dillen  ausgehende  Ciebe  kann  alfo  nicht 
das  eigene  Übel  lieben  und  auch  nicht  das  tfJcfen  Gottes, 
des  vollendetlten  Gutes,  ballen,  wohl  aber  kann  tie  dem  Ge- 
jcböpfe  Gottes,  dem  Däcblten,  das  Übel  wünfeben  und  es  an 
ihm  mit  Sreuden  gutheißen.  Dies  kann  die  verkehrte  Ciebe 
tun,  um  Ruhm  und  macht  zu  ernten  oder  aus  Jurcht,  irdilche 
Güter  durch  den  fiächlten  zu  verlieren.  Das  erlte  gejehiebt 
aus  Stolz,  das  letztere  aus  Deid.  Überdies  kann  man  aus  Zorn 
wegen  einer  zugefügten  Beleidigung  dem  Dächlten  ein  Übel 
wünlcben. 

„Am  näcbften  nur  bat  Ciebe  man  zum  Schlimmen, 

Sie  kann  aus  dreifach  Icbmuh'gem  Quell  entfteb'n, 

Der  bofft  zur  Herrlichkeit  emporzuklimmen 

Durch  andrer  Sali,  und  diefes  mufo  zur  £u(t, 

Die  Grobe  zu  erniedrigen,  ihn  (timmen. 

Der  ßunft,  des  Ruhmes  und  der  macht  Uerluft 

Scheut  der,  wenn  (ich  ein  andrer  aufgezwungen. 

Und  liebt  das  Gegenteil  mit  banger  Bruft. 

Der  ift  entrüftet  von  Beleidigungen, 


•)  Purg.  17,  109. 
')  Purg.  17,  113. 
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Drob  Dur(t  nach  Rad)'  in  ihm  (id)  offenbart, 
Bis  ihm  dem  andern  web  zu  fun  gelungen. 
Ob  die(er  Ciebe  von  dreifacher  Art 
CUeint  man  dort  unten " 

€s  ift  alfo  der  erfte,  zweite  und  dritte  Sims  zur  Bufee 
für  die  Sünden  der  Roffart,  des  Heides  und  des  Zornes 
be(timmt.  €s  fei  nod)  bemerkt,  dafe  der  bl  Cbomas  nur  dann 
von  Deid  redet  und  darunter  nur  diejenige  Crauer  über 
das  Gut  des  näcb(ten  vergebt,  wenn  letzteres  den  eigenen 
Glanz  verdunkelt,  »in  quantum  est  diminutivum  gloriae« !). 

Wenn  Dante  bier  von  einer  Racbe  redet,  bis  es  gelungen 
i(t,  dem  anderen  webe  zu  tun,  fo  unterfebeidet  aud)  er  mit 
dem  großen  Jlquinaten  den  ungerechten  Zorn,  »ira  per  Vi- 
tium«, vom  heiligen  und  gerechten  Zorne,  »ira  per  zeium«, 
von  dem  erfüllt  bei(pielsweife  tflofes  die  Geferjestafeln  zerfeblug. 
Der  gerechte  Zorn  fufrt  auf  dem  heiligen  Streben,  die  Uer- 
lefcung  des  Gefefces  zu  rächen,  um  die  Gerechtigkeit  zu  wahren, 
»ad  conservationem  justitiae«,  und  die  Schuld  zu  beftrafen, 
»ad  correptionem  eulpae« 2).  üom  ßimmel  fagt  der  Dichter 3) : 

„(Do  alles  beilig  ift,  wo  beifoem  Drang 
Gerechten  Eifers,  was  gefchiebt,  entglommen." 

Die  Ciebe,  auf  deren  Unordnung  jede  Sünde  zurückzu- 
führen ift,  gibt  uns  auch  den  Ceilungsgrund  für  die  übrigen 
Simfe  des  hoben  Segefeuerberges.  Im  vierten  die|erKrei(e  werden 


*)  S.  th.  2.  II.  q.  36. 
»)  S.  th.  2.  11.  q.  158. 
3)  Par.  22,  8. 
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die  Sünden  der  Crägbeit,  im  fünften  die  des  Geizes  abgebüßt, 
während  für  5raf>  und  Uöllerei  und  für  die  Unlauterkeit  der 
|ecb|te  und  fiebente  Kreis  beftimmt  ift.  6s  (ind  dies  Sünden, 
die  auf  Uerirrung  der  Ciebe  in  bezug  auf  den  Grad  ibrer 
Stärke  beruhen.  Sie  kann  Gott  gegenüber  durd)  zu  wenig 
fehlen  und  macht  fieb  dadurch  der  Crägbeit  fcbuldig,  oder 
den  Gefcböpfen  gegenüber  durch  zu  grofce  Eingabe  an  jie, 
und  zwar  mufc  man  hier  wieder  unterfebeiden  die  allzu  grofee 
Anhänglichkeit  an  die  Güter  des  mammons,  jie  artet  in  Geiz 
aus,  ferner  die  ungeordnete  Ciebe  zu  dem,  was  der  €rhaltung 
des  einzelnen  und  der  ganzen  Gattung  dient,  fie  endet  im 
Jrafce  und  in  der  ünkeufebbeit.  Dach  diefer  Einteilung  des 
hl.  Chomas  hat  Dante  auch  die   übrigen  Sim(e   geordnet1). 

„.  .  .  .  jeht  vernimm  von  Ciebe, 
Die  nicht  durd)  rechtes  rßafr  geregelt  ward. 
Dach  einem  Gute  (trebt  mit  dunklem  Criebe 
Der  men(d)  und  fühlt,  dafe  (einer  (Uünfche  Glut, 
erreicht  er*s  nicht,  ihm  unbefriedigt  bliebe. 
Die  träge  Cieb'  i(t's  zu  dem  wahren  Gut, 
Die  fäumt,  es  zu  erfchau'n,  es  zu  erringen, 
Die  hier  nach  echter  Reue  Bube  tut. 
Gut  (cheinen  andre  Güter,  doch  lie  bringen 
Dicht  wahres  Glück,  (ind  Stoff  und  Wurzel  nicht, 
Aus  welchen  Jrüchte  wahren  Reils  entlpringen. 
Die  Cieb',  auf  (olehes  Gut  zu  (ehr  erpicht, 
Büfet  in  drei  Krei(en  oberhalb  mit  Zähren." 

Auf  dem  erjten,  zweiten  und  dritten  Rrei|e  des  Purga- 
toriums   büfet  al(o  die  fioffart,   der  Deid   und  Zorn  auf   den 

J)  Purg.  17,  125. 
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übrigen  Kreifen  in  aufzeigender  Ordnung   die  Crägbeit,   der 
Geiz,  die  Uollerei  und  die  Unlauterkeit. 

Stellt  der  Bau  des  dantesken  fiöllentricbters  den  Sünden 
fall  dar,  in  dem  der  lllenfcb  immer  tiefer  und  tiefer  ftürzt, 
in  dem  er  mit  den  Scbwacbbeitslünden  beginnend  allmählich 
in  Bosbeitsjünden  verfällt,  bis  er  im  ewigen  €ife  mit  Cuzifer, 
am  weiteren  von  der  Wärme  der  göttlichen  Ciebe  entfernt, 
«ingefroren  und  feltgebannt  ift,  (o  bedeutet  der  zum  fiimmel 
lieh  erbebende  Segefeuerberg  die  €rlö'fung  von  der  Sünde 
durch  den  mühevollen  Weg  der  Bufce,  der  wieder  zum  fiimmel 
emporfübrt,  nachdem  alle,  zulefct  auch  die  Scbwacbbeitslünden, 
gebüfjt  find;  denn  nichts  Unreines  darf  ins  Himmelreich  ein« 
geben.  So  ift  der  Bau  des  Segefeuerberges  gerade  umgekehrt 
als  der  Bau  des  ßöllentricbters;  dieler  beginnt  mit  den  Krcifen 
wo  die  Sünden  der  Schwäche  gebüßt  werden  und  endet  mit 
den  Bulgen  für  die  Bosbeitsf  ünder ;  jener  führt  in  fieben  Simfen 
von  der  Bufee  für  die  ßoffart  bis  zu  jener  für  die  menfcblicbe 
Schwäche  empor. 

Rat  der  menfeb  alle  feine  Sünden  und  Schwächen  abgebüßt, 
fo  mufe  er  nunmehr  in  den  Zuftand  einer  wahren  dlückfeligkeit 
gelangen.  So  laffen  denn  fchon  Beda,  der  ehrwürdige,  und 
Albertus  magnus *)  den  Segefeuerberg  mit  dem  Orte  der  zu« 
nächft  irdifeben  ßlückfeligkeit  enden.  €r  ift  gekrönt  mit  dem 
herrlichen  Garten  des  irdifeben  Paradiefes.  Tn  den  „göttlichen, 
lebendgen,  dichten  CUald"2)  ftrebt  der  entfübnte  Dichter  ein- 


x)  s.  th.  II.  401. 
2)  Purg.  28,  2. 
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zutreten;  ein  „leifes,  [anftes  Cüftcben  webt  ihm  an  die  Stirne"  *)• 
In  diefem  Raine  bewegen  (id)  im  Zepbirbaucbe  alle  Zweiglein  nad) 
Ölten,  nad)  der  damaligen  ITleinung  infolge  einer  Rotation  der 
Cuft  um  die  6rde.  Gs  ift  allo  nid)t  der  Einfluß  eines  launenhaften 
Klimas,  der  in  dielen  leligen  Gefilden  eine,  wenn  aud)  nur 
leile,  Bewegung  der  Cuft  erzeugt.  Diefelbe  ift  fomit.ganz 
unabhängig  von  irdi(cben  Beeinfluffungen.  Sie  i(t  ein  febönes 
Bild  von  dem  Seelenfrieden  delfen,  dem  die  Sünden  vergeben 
find,  und  ftebt  in  dra{tilcbem  Gegenfarje  zu  den  Winden,  die 
die  Jlügel  des  Satans  im  Zentrum  der  Grde  erregen,  mit  denen 
er  Jid)  in  ewiger  Unruhe  von  dem  Orte  feiner  Uerdammnis  los- 
reißen  will.  Dach  Dantes  eigenem  flusfpruebe 2)  beftebt  die 
Glückfeligkeit  die{es  Cebens  im  (Dirken  der  eigenen  Cugend 
und  fie  ift  unter  dem  Bilde  des  irdi(cben  Paradiefes  dargeftellt. 
Die  „eigene  Cugend"  foll  nun  in  dem  begnadigten  (Delten* 
wanderer  zum  Aufleben  kommen.  €r  läßt,  um  hiefür  eine 
Allegorie  zu  (cbaffen,  den  Paradiefesgarten  von  einem  aus 
einer  einzigen  Quelle  fid)  ergießenden  Doppelftrome  durchflutet 
fein,  deffen  beide  Arme  er  Cetbe  und  6unoe  nennt.  In  Cetbes 
5lut  wird  der  Dichter  von  IDatelda  untergetaucht,  die  das 
Symbol  des  Priejtertumes  ift.  Die  Erinnerung  an  die  Sünde 
wird  hjnweggenommen.  „Cetbe"  beißt  ja  „Uergeffenbeit".  Dach 
der  Cebre  des  Jfquinaten  i(t  die  Sünde  eine  Cäufcbung  der 
Seele.  Diefer  IDabn  wird  dem  reuigen  Sünder  durch  einen  Crunk 
aus  Cetbes  Slut   benommen,   üorber  hat  Dante  feine  Schuld 

')  Purg.  28,  7. 

■)  Monarchia,  3,  15. 
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vor  Beatrice,  deV  Allegorie  der  göttlichen  Gnade,  bekannt  und 
lagt  von  matelda1): 

„Sie  zog  mid)  bis  zum  Rals  den  Jlufe  hinein, 
Glitt,  wie  ein  (Ueblchiff,  obne  mid)  zu  lenken, 
Huf  leiner  Jläcb'  und  zog  mid)  hinterdrein. 
Um  mich  zum  (el'gen  Ufer  hinzulenken. 
Dort  klang's:  ,6nt(ünd'ge  mid)!'  Io  Iüfo  —  id)  kann 
€s  nicht  be(d)reiben,  ja,  nicht  wieder  denken. 
Die  (d)öne  Jrau  erichlob  die  Arme  dann, 
Umlchlang  mein  Raupt  und  taucht  es  in  die  CUogen, 
Drob  ich  vom  Waller  trank,  das  mich  umrann." 

Der  bl.  Cbomas,  dem  der  Dichter  auch  in  den  böcblten 
Regionen  feines  grandiofen  CUeltfyftemes  folgt,  vergleicht  in 
feiner  Summa  theologica -)  die  Uergebung  der  Sünden  und 
die  €ingiefcung  der  beiligmacbenden  Gnade  mit  der  Sonne, 
die  im  Often  fich  über  den  Horizont  erbebend  einerfeits  die 
Dacht  verjagt,  andererfeits  gleichzeitig  das  Tageslicht  bringt, 
wodurch  alle  Dinge  wieder  lichtbar  werden,  die  im  Dunkel 
der  Dacht  verhüllt  waren.  Wie  wunderbar  weif*  Dante  die 
Gleichzeitigkeit  der  Wirkungen  der  göttlichen  Gnade,  die  einerfeits 
die  Sünden  tilgt,  andererfeits  die  guten  Cüerke  wieder  aufleben 
macht,  allegorifch  dadurch  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  dafe 
er  Cetbe  und  €uno£  aus  einer  einzigen  Quelle  ftrömen  läfei ! 

„0  Cicht,  der  IHenfchbeit  Ruhm,  welch'  CUalfer  tpriefeen 
Seh'  id)  aus  einem  Urlprung  hier  und  dann, 
Sich  von  (ich  fclbft  entfernend,  weiterfliegen?"3) 


')  Purg.  31,  94. 

2)  S    th.  1.  II.  q.  113.  a.  7. 

*)  Purg   33,  115. 
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Wieder  belehrt  die  Cbeologiedes  hl.  Chomas *)  den  Dichter, 
da(i  die  im  Zuftande  der  Gnade  verrichteten  guten  Werke  von 
Gott  nicht  vernichtet  werden,  von  dem  |ie  nun  einmal  ange- 
nommen worden  (ind;  fie  können  nur  von  leiten  des  men(cben 
durch  die  Cod(ünde  ein  Hindernis,  nämlich  fie  in  meritum, 
zum  Uerdienfte,  anzurechnen,  erfahren  (»impedimentum 
accipiunt«).  Wird  diefes  behoben,  (o  gibt  Gott  feinerfeits  den 
Cobn,  den  die  guten  Werke  verdienen. 

Das  Wiederaufleben  der  guten  Werke  kleidet  poetifch 
(chön  das  Genie  des  Dichters  in  die  bedeutungsvolle  Allegorie, 
in  der  er  aus  €unoes  5lut  trinkt,  um  „mit  Eeben  die  er- 
(torb'ne  Kraft  zu  tränken".2)  Was  in  ihm  Gutes  durch  die 
Sünde  erftorben  war,  wird  aufs  neue  lebendig  durch  die 
wiedererlangte  Gnade  und  er  (elbft  wird  „rein  und  bereit 
zum  Slug  ins  Cand  der  Sterne".3) 

Wir  (ind  mit  der  Skizzierung  des  Weltfyftemes  Dantes  und 
mit  (einer  Zurückführung  auf  die  Pbilolopbie  des  hl-  Chomas 
zu  €nde.  Die  Abhandlung  (oll  nur  ein  kleiner  Uer(ucb  (ein, 
auf  den  (chola(ti(chen  Hintergrund  diefer  grofsartigen  Dichtung 
binzuwei(en  und  darzutun,  wie  (treng  gläubig  der  von  den  feinden 
der  Kirche  für  ihr  Cager  in  flnfprucb  genommene  Dichter  ge- 
we(en  i(t.  nur  eine  gläubige  Seele,  ein  der  Kirche  ergebenes  Gemüt, 
konnte  (o  (ebreiben,  konnte  (ich  einen  ihrer  größten  Cehrer  zum 
Führer  und  Berater  nehmen.  Wie  Dante  durch  den  hl.  Chomas 


')  S.  th.  III.  q.  89.  a.  5. 
'-')  Purg.  33,  129. 
3)  Purg.  33,  145. 
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und  leine  Pbilofopbie  einer  der  bedeutendften  Denker  der  menfeb* 
beit  wurde,  fo  wurde  er  kraft  feines  erhabenen  Geiftes,  der 
ibn  unter  die  größten  Dichter  aller  Zeiten  reibt,  der  Geijtes* 
beros,  der  die  Hatur  der  men|d)lid)en  Seele  für  die  Dicbtkunft 
entdeckte,  wie  der  bl.  fluguftinus  für  die  Pbilofopbie.  6r  gab 
diefer  Seele  ihren  Gott,  indem  er  in  feinem  Gedichte,  das  nur 
mit  der  menfebbeit  zugrunde  geben  wird,  alles  Göttliche  in 
den  gewaltigften  und  fublimften  Geftalten  und  den  tieffinnigften 
Symbolen  fcbildert.  Darin  beftebt  feine  wahrhaft  künftlcrifcbe 
Gröfre.  Hier  nicht  ein  gläubiger  Katholik  ift,  wird  Dante  nie 
verfteben,  er  wird  nie  dem  bebren  Schwünge  feiner  Pbantafie 
folgen  können,  wird  nie  den  weihevollen  Zauber  auf  (ich 
wirken  fühlen,  der  die  heiligen  Räume  des  erhabenen  Domes 
feiner  Dichtung  durchweht.  3a  der  Dichter  felbft  bat  dem 
Ungläubigen  und  Gleichgültigen  ein  »odi  profanum  vulgus 
et  arceo«  mit  den  Worten  zugerufen : *) 

„0  ibr,  die  ibr,  von  Rö'rbegier  verleitet, 
Des  Dacbens  Jabrt  nad)  meinem  Scbiff  gewandt, 
Das  mit  Gelange  durch  die  Jluten  gleitet, 
Kebrt  wieder  beim  zu  dem  verlaH'nen  Strand, 
Schifft  niebt  ins  IDeer!  denn  die  mir  folgen,  waren 
üielleicbt  verirrt,  wenn  meine  Spur  verlcbwand. 
Id)  Iteu're  bin  zu  nie  befabr'nen  Hleeren." 

€  n  d  e. 
')  Par.  2,  1. 
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